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Berlin, den 11.März 1916.
- JUV —

Mars wacht noch.
Drei Städte.

ill der SternNikolais Rikolajewitschnoch einmal inLeucht-
kraftaufglühen2Fahlhing er am Südosthimmel,nur durchs

Fernrohr nochsichtbar; und Die hoffend zu ihm aufgeschaut hatten,
seufzten nun, nie wieder werde er strahlen. Der Großsürsthatte
diehaufem die in Ostpreußeneinbrach en, schlechtenFührernunter-

stellt und war allzu hastig, ohne Wägung der im Jndustriekrieg
nothwendigen Geschütz-und Geschoßmenge,nachUngarn vorge-

drungen. Masurenseen und Gorlice; Räumung der Karpathen,
Westgaliziens, Polens ; Rückng bis nach Dünaburg, dem Dwinsk
der Aussen. Das wäre, da der Feldherr den Kern des Heeres
rettete, verzeihlichgewesen. Daß Nikolais Hand dieWange Gre-

gorijs Nasputin unsanft tätschelte,war nicht zu verzeihen. Der

langeAllmächtige,dessenWinkHerrn Kriwoscheinweggeweht,un-
ter dessen Wort der alte Goremykin sichwie eineBinse im Wind

gebogen hatte, wurde in den Kaukasus abgeschoben.Dort hat er,

mit seinem Generalstabschef Januschkjewitsch,den Plan ausge-
arbeitet, den GeneralJudenitsch jetztdurchzuführentrachtet. Einen

Plan, der Menschenleben wie Kopeken verschleudert und die

Mannschaft in unerschaute Leistung zwingt. Die Erstürmung der

armenischen TürkenfesteErserum ist die erste Frucht des Unter-

nehmens; in dem das Wesen seines Urhebers erkennbar wird.

Nahrhaste Frucht? Der Großfürst,der bisher mit Bescheiden-
14
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heit prunkte und sichnie in Wortmacherei herabliesz, sagte in

der Antwort aus den Glückwunsch des PräsidentenPoincarå, der

Fall der Festung werde »von höchsterBedeutung für den guten

Ausgang unseres gemeinsamen Mühens sein.« Die Schreiber
der Nation alliåe et amie, die den Eroberer von Lemberg, Ptzes
mysl, Ezernowitz Monate lang nicht erwähnten, feiern ihn jetzt
wieder als großenFeldherrn. Nie, sagtHerrHanotaux (ders von

einem Eingeweihten hat),war NikolaiNikolajewitsch in Ungnade.
»Da die Aussen, bis sie genug Munition haben, sich eingraben
müssen,ist sür diesen Manövrirer in Europa nichts zu thun. Nur

aus der Kaukasussrontz auf dem Weg, der durch Armenien nach
Konstantinopel führt«Dort hat das neueWirken des Großsürsten

nun, wie vorausgesagt worden war, sieghast begonnen. Erserum
beherrscht das ,Dach der Welt«. Als die Sintfluth sich verlies,
tauchte dieser Gebirgsstock zuerst auf und die Taube aus Noahs
Arche pflücktedas grüne Zweiglein von dem Abhang des arme-

nischen Berges Ararat. Die in der Bibel überlieferte Legende
stammt aus Mesopotamiem Und die Geschichte lehrt,daszAssyrer
Und Perser stets inArmenien den Schlüssel zu Asiens Thor sahen.
Die Eroberung des armenischen Hochlandes musz aus Persien,
Mittelasien, sogar aus Egypten wirken. Nach dem Balkankrieg ist
demOsmanenreich in Europa nur Konstantinopel geblieben ; den

einzigen Stützpunkt,Menschenbornund Kraftquell boten ihm die

asiatischen Provinzen. Die sind heute besetztoder bedroht ; und

von dieser Basis aus kann derFeind den ganzen Türkenstaater-

schüttern.
«

Ungefähr so las mans überall. Berdun und Durazzo?
Zusallsereignisz. Aus Morgenland dämmert Entscheidung.

Bon dem Himmel, der sichüber Erserum wölbt.Die(betonte)
Silbe Rum bezeichnet die Römer, die westliche, nicht musulmans

ische Menschheit. Ara Romanorum (Tempel, Burg, Hochsitzder

Nömer): daraus, heißts,wurde Erser-er-Rum. Gassenetymvlvs
gie, sagen andere Wortgrübler. Erser ist ard0r: Feuer, Brand,
Flamme; könnte also an Altar und Opferkult erinnern. Die letzte
Silbe aber ist nicht Rum, sondern Um (von humus). Und der

Stadtname stammt nicht von der Römerburg, sondern aus dem

vulkanischen Wesen des Bodens ; spiegelt nicht die Feste der

Num, sondern das Feuerland. Was Jht Wollt Einst Mgte dokt,
an den Euphratquellen, Theodosiopolis. Der zweite Oströmers
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kaiser Theodosius, der Sohn der schönen,brünstigenKaiserin
Eudoxia und (vielleicht)ihres Ehemannes Arkadius, hat im Jahr
415 nach Christus die Stadt gegründet. Ein wunderlicher Erbe

des großenNamens. Jn den Windeln schon Caesar Augustus;
als Siebenjähriger Vasileus von Ostrom. Er lernt reiten und die

Armbrust brauchen zwird in die Weltder Philosovhen und Rede-

künstlereingeführtzund die kluge, nur um zwei Jahre ältereSchwe-
ster Pulcheria gängelt den-Knaben in die Pflicht majestätischer
Würde und Anmuth. Früh weiß er, wie ein Herrscher schreiten
und thronen, lächelndeHuld,düsterenErnst und dräuenden Groll

auf seines Antlitzes glatte Fläche malen müsse.Mitleidig ist er,

fromm, keusch, freigiebig; möchtegerecht sein und ringsum die

Menschen beglücken.Wird, unter Weibern und Eunuchen, aber

niemals«ein Kaisers Träg ist er nicht; er malt, schnitztBildwerk,
schreibtKirchenbücherso sauber ab,daßer den Veinamen desKallis

graphos erwirbt; jagt viel und birscht eifernd auch in den Bezir-
ken des Theologenzankes Nur der Herrscherpflicht fehlt er. Der

imKindskittelschonUmschmeichelteahntnicht, daßVefehlsgewalt
immer,noch auf dem höchstenSitz,durch Willensaufwand errun-

gen werden muß.Er liest nicht,was ihm zur Unterschrift vorgelegt
wird; und flieht aus Wirklichkeit, die ihn ängstet,in die Nebel

weltfernen Wunderglaubens. Die Schwester,die ihn in Ketzer-
verfolgung drängt, wirbt dem Zwanzigjährigenein heidnisches
Weib.JnPulcheriens Gemach erblickt,durch eineVorhangsspalte,
der Kaiser die holde Athenais, die Tochter des athenischen So-

phisten Leontios, die als mittellose Waise nach Konstantins Stadt

ausgewandert ist, weil sie hoffte, dort vom Zins ihres Wissens-
schatzes leben zu können. Schlank, weiß,blond, das Auge zärt-
licher Klugheit und der Duft geprüfter, bewährterTugend: das

Herzdes Jünglings blüht auf und kürtdas Viirgerkind aus Hellas
zur Kaiserin. Athenais wird Christin, heißtnun Eudokia, schenkt
dem Eheherrn eine Tochter»(dieals Fünfzehnjährige die Frau
Valentinians des Dritten, des Kaisers von Westrom, wird),
bauscht den Jnhalt des Alten Testamentes in ein weites, grells
buntes Wortgewand. preßtaus homerischen Versen eine Weis-

sagung Christi; verstumpft, verblödet,wie zuvor und danach man-

cher Hellenensproß,im süßenDunst des Orients. Zur Wallfahrt
ans Heilige Grab rüstet sie einen Prunkzug, schleppt einen von

14«
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Gold und Edelstein funkelndenThron mit, spricht wie ein gekröns
ter Nhetor zu dem Senat von Antiochia, besät jede Straße mit

güldenenMünzen: und kehrt, mit einem Arm des Heiligen Ste-

phanus, einem vom Heiligen Lukas gemalten Marienbild und den

Ketten Petri, stolz an den Bosporus heim. Die Spenden, die Pa-

lästina von ihr empfing, stiegen bis dicht an die Grenze der zwan-

zigsten Markmilliom Verschwendungsucht, Ehrgeiz, trotzige Auf-
lehnung wider die SchützerinPulcheriaoder die dem schönenKanz-

lerPaulinus gewährteGunst: die Griechin wurde verbannt und

starb in Jerusalem. Noch als Kaiserin sah sie die Theilung Ar-

meniens,dessenBolk,weil es dem Christglauben und der Griechen-

sprache treu bleiben wollte, von ihr gehätscheltwurde.Der Osten fiel

denPersern, derWesten denNömern zu. DerenVurg warTheos

dosiopolis, die auf fruchtbares Hochland gebaute Stadt, die alle

Herrlichkeitvon Konstantinopolis erneuen sollte. Sie istdie Wohn-
stätte des Armenierherzogs, der fünfSatrapen ernennt, ihnen das

Recht verleiht, in Purpur und Gold zu wandeln, und imAamen
des Kaisers regirt. Theodosius hat die Stadt, die nach ihm hieß,
wohl niemals betreten. Seine Macht wankt, seit ihn der Hunne
bedroht. Gebet, Fasten, Psalmengeplärr vermag nichts gegen

Attila. Bis in den Staub muß der Kaiser sichvor dem Eindrings
ling bücken. Er stirbt. (Dem Fünfzigjährigen soll ein Sturz vom

Pferde das Rückgrat gebrochen haben. Reunzehn Jahre nach
dem Konzil von Ephesus, vierzehn nach dem Entschluß,denPa-
triarchen Nestorius zu verbannen.) Und seine Stadt verwittert.

Nach Parthern und Byzantinern kommen mongolis cheSteps
penreiter. Dem Armeniervolk geht keine Sonne auf. DieseMens
schen wehrensich,wie gegen Pest, gegen die Vorstellung eines aus

Fleisch gezeugten,vonFleischesschwachheit zeugendenHeilands;
ihr Christus ist der des Eutyches, ohne Blutsgemeinschast mit

Maria,undihrPatriarch derschlichteHirteinerdarbendenHeerde.
Jahrhunderte lang ist ihrLand KriegsschauplatzZnHorden wer-

den sie nach Persien und in wüste Bezirke verschickt. Hundert-
tausende mordet derHunger. Ganze Dörfersterben aus. Glaube,
Aberglaube,Drang inMartyrien überlebt alles Leid.Die Volks-

schichtsogar, die durch schlaueBerechnung der Gewinnmöglichkeit
und durch Kaufmannsfleiß einen großenTheildes Orienthandels
an sich gerissen hat, bleibt willig, ererbtem Wahn das Leben zu
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ovfern. Elfhundert Jahre nach den Oströmern erklimmen Os-

manen die Höhen von Theodosiopolis Die Stadt wird türkisch;
die Hauptstadt des Wilajets Erserum und der umwallte Waffen-
platz des Sultans inVorderasiemeJuli1827beschlieszenEngs
land, Frankreich und Russland den Eingriff in den turkosgriechs
ischenKrieg und die völligeLösungGriechenlands aus der Klam-

mer osmanischer Herrschaft.TriplesEntentez in die Canning den

jugendlichen Zaren Nikolai Pawlowitsch überredet hat. Vritas

niens liberaler Staatsmann, der allenVölkern der ErdeFreiheit
der Lebensführung und des Glaubens verheißt und zaudernde
Negirungen mit dem Drohwort schreckt, England könne den

Schlauch des Aiolos entschnürenund daraus den Sturm derRe-

volution vorbrausen lassen. Der selbe Mann, derin GiffordsZeits
schrift»DerJakobinerfeind«dieKeime deutschenWollens zuFrei-
heit mit dem Hagel seinesWitzes gepeitscht,dieDeutschen als Lü-

driane, fluchsüchtigeSäufer und Räuber an den Jnselpranger
gebunden hatte ; der erste Vrite, der das Bortheilsbedürfnisz der

Heimath so hübscheinzuhüllenverstand,dasz es demFestland der

Hort des Weltfriedens schien. Er verbündete sichdemZaren, um

das Wachsthum russischerMacht in Südosteuropa zu hemmen ;

und starb, im Glanz des Hellenenerlösers,ehe das dünne Gefädel

seines Planes sichtbar geworden war. Am zwanzigsten Oktober

1827 wird, auf den Befehl der Dreibundsadmirale, in derBucht
von Navarin die Türkenflotte vernichtet. Griechenland ist frei,
Ruszland herrscht im Schwarzen Meer und kann Truppen auf die

Balkanhalbinsel landen. Da derislamische Grimm Flammen speit,
SultanMahmud alle nichtdem Khalifat unterthanen Völker eine

vielköpfige,doch im Wesen gleiche Heidenrotte schilt,die Christen
in Stambul mißhandeltwerden, glaubt Nikolai, seinen Kreuzzug
nicht länger aufschiebenzu dürfen. Dasz der Brand begrenzt, der

Erdtheil gerettet wird, ist Preußens Verdienst. Scharnhorsts
Sohn, Gneisenaus Schwiegersohn istunter Griechenlands Fahne
geeilt; auch Prinz Wilhelm sehnt sich in den Kampf gegen die

Türken. Doch der kriegsmüde König will weder gegen Rußland
und Frankreich fechten noch sichihnen verbünden und durch über-
rumpelnden Vorstoßgegen Oesterreichden Deutschen Bund zer-

reißen. Trotzdem das Wien Metternichs und Gentzens für den

berliner Hof nur Hohn und Verachtung hat und Radetzky selbst
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warnt, Preußen, »den unförmlichstenStaat, den es je auf dem

Erdenrund gab«,gar noch wachsen zu lassen, rafftFriedrich Wil-

helm sich in den Entschluß,alle Staatskunst zurHemmung austros
russischer Zwietracht aufzubieten» Feldmarschall Diebitsch, ein

Preuße, hat das Russenheer über den Balkan geführt, die bul-

garischenWilajets überrannt,Adrianopel genommen. Feldmars
schall Paskiewitsch gebietet in Erserum und rückt nach Trapezunt
vor. Der Ruf zu Heiligem Krieg weckt nirgends mehrWiderhall
und den wehrlosen Sultan umheult die Wuth der Altgläubigen,
die längst murren, Mahmuds ehrsurchtlose Neuerungsucht habe
Allathache aus das Reich herab beschworen.Generalstabschef
Müfsling kommt, als Vermittler, aus Berlin ans GoldeneHornz
und sünfWochen nach seiner Ankunft wird, in Adrianopel, der

Friedensvertrag unterzeichnet. HöchsteZeit wars. Der Flotte
Englands (das sichsacht inzwischendem Dreibund entknüpfthatte)
war schon befohlen worden, in die Dardanerstraße einzubrechen,
sobald eine russische Borhut der Stadt Konstantlns nahe. Die

bleibt dem Sultan. Doch er muszden Handelsschisfen aller Na-

tionen dieFahrtdurch die Meerengen gestatten, die Donaufürsten-

thümer räumen, den Aussen das Donaudelta lassen und sieben
Millionen Dukaten zahlen. Auch in Kaukasien sichertRußland
sich eine bessere Grenze; verzichtet aber aus Erserum. Auf die

Zinne des turkosarmenischen Hochlandes wird wieder die Mond-

sichelslagge gehißt. Ob sie, für welchen Zeitraumes Länge, ein

Halbjahrhundert danach dem Russenkreuz weichen mußte,ist strit-
tig; gewißnur, daß der Berliner Kongreß den Türken die Stadt

erhielt. Seit, am sechzehnten Februarmorgen, die drei Heeres-
gruppen des (erst sünfunddreiszigjährigen)Generals Judenitsch
die armenische Festung gestürmt haben, meldete der Großfürst

manchen wichtigen Erfolg. Seine Truppen sollen Trapezunt be-

drohen, den Man-See erreicht, Muth und Bitlis besetzt haben;
die Vereinung mit den Vriten, die am Tigris fechten, gilt nicht
mehr als unmöglich. Hofft Katharinens Urenkel, das Thal des

Euphrat werde noch einmal latinae pacjs jter sein, die Straße, die

in den Lateinersrieden führt?Meint er, Vritania rüste den Wil-

len, um in Turkestan, Persien, Mesopotamien die ungesährdete

HerrschastRußlands zu bereiten,da«saus dreiWegen dann einst,
unter anderer Sternenkonjunktur, seine Horden nach Indien vor-
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schicken könnte? Für den Feldzug zwischen den zwei Flüssen
Euphrat und Tigris) wäre zunächsteine leistungsähigeFluß-
flotte unentbehrlich.Das hat derRömerkaiserJulianusApostata
erkannt, der dem Libanius auftrug, alle erlangbare Tonnage auf
dem Euphrat zu sammeln, damit zulänglicher Nachschub von

»Brotgetreide,Zwiebackund Essig«verbürgt sei; hat, da er vom

Pers ergols aus Britischs Jndien packen wollte, auch Bonaparte er-

fühlt.Jn diesen Ländern, die allen Geschehenswirbel verschliefen,
haben achtzehn Jahrhunderte nicht viel geändert; Wüste,Weg,
Kampfgelände: Alles ist ungefähr noch wie in den Tagen der Tra-

jan und Julian. Doch der Russeneinbruch in diese stumme Welt

ein Ereigniß, das nur den Leichcferiigennicht ernster Prüfung
werth dünken wird. Die durch die harte Bestrafung ihrer Stam-

mesgenossen, durch die Ausrodung ganzer Geschlechtsverbände
erbitterten Armenier mögen den Eindringling begünstigthaben.
Noch immer glimmt in ihnen der Glaube des Abtes Eutyches,
dernach dem Siege Kyrills über Nestorius für kurzeZeit in Macht
gediehen,dessenAnseheninallenanderenBezitkenOstromsschnell
aber verblaßt ist: der Glaube an den, ohne Menschenzuthat, nur

aus unverweslichemGottheitstoffgeschaffenenCyristusDie rauhe
Hand der Kurden hat sie, wie der theodosische Bannbefehl einst
den Nestorius, den Erzfeind des Eutyches, zu Hunderttausenden
in die Wüste gewiesen. Das Häuflein der Ueberlebenden könnte

in ein russisches Armenien zurückkehren.Wird das Land wieder

türkisch,dann muß das Herrnvolk bedenken, ob es durch völlige
Bernichtung der Armenier, der tüchtigsten,geistig flinksten,der

EuropäerartnächstenSiedier,nichtseineeigene Zukunftgefährden
würde. Weltwende von Erserum: noch schillerts wie Seifenblase-
Unklug wäre aber auch,nur westwärts, ins Land der Abendwun-

der, zu starren. Der Schwarzspecht pocht an die Lanze des Mars.

Vom Kaspischen ans AdriatischeMeerz vonTheodosiopolis
nach Dyrrhachium; aus dem Wilajet Erserum in den Wilajet
Schkodra. Von den Römern empfängt,in der Zeit des Ersten
Theodosius, die Korintheikolonie Epidamnos den Namen Dyrs
rhachium.Ausgangspunkt der Egnatischenheerstraßenach Thes-
salonike (Saloniki), des römischenHauptweges in den Orient.Auf
diesem Adriavorgebirg kämpftPompejus gegen Caesar; wehrt
Rom sich wider die Jllyrer. Dyrrhachium wird Hauptstadt des
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neuen Epirus ; gehört zum Vyzantiners und zum Gotenreich ; den

Bulgaren und Serben, Griechen, Sizilern, Benezianern, von-

1501 bis 1913 den Türken. Heißt den albanischenUreinwohnern
Durresi, denOsmanenDratsch, den Jtalern Durazzo. Gibbon hat
erzählt,wie der Aormannenherzog Robert Guiskard, derListens
reiche,Durazzo belagerte. »DieseStadt,nur hundertMeilenweit
vonVrindisi und der westlicheSchlüsseldes Römerrelches,wurde
durch alten Ruhm und neue Befestigung, durch GeorgPalaeolo--
gus, einen in Orientkriegen bewährtenPatrizier, und durch eine

starke albanosmakedonischeVesatzunggeschützt.«Sturm,Schnee--
gestöber,LagerpesterschwerenLandungundNachschub.Venedigs-
Galeeren bringen Hilfe: Speerwerfer, Bogenschützenund den

Schrecken des Griechischen Feuers (das in den Chemikerkünsten
der Haber und Nernst nun wieder auflebt). Mit frischen Streit-

kräften aus Apulien und Sizilien berennt Robert die Mauern

Durazzos. »Ein beweglicher Thurm, so geräumig,daß er fünf-
hundert Soldaten aufnehmen konnte, wurde bis an denFuß der
Wälle gerollt, aber das Niederlassen der Zugbrückedurch einen

ungeheurenBalken gehindert und derHolzbau dann durch künst-
liche Flammen verzehrt.« Kriegskunst vom Jahr 1082. Die Ve-

lagerung währt fast sieben Monate. Nach einem abgeschlagenen
Ausfall verbluten sechstausend Mann,Griechen,Römer,Vriten,
Türken,in der Ebene.Der Palaeologewird von einem Venezianer
abgelöst.»Der verkauft die Stadt für eine reicheHeiratth tiefer
Nacht werden von den Mauern Strickleitern herabgelassen und-
die behenden Kalabresen klimmen hinauf.« Drei Tage lang noch-
kämpfen die Griechen im Drang der Gäßchen; dann erst ist der·

listige Heldim ganzen StadtbezirkHerr. Er dringt bis in das Herz
des Epirus vor, überrumpelt inKastoria dreihundertEngländer,.
führt sein geschwächtesHeer, über Ochrida und Monastir, durchs
alte Reich des Pyrrhus bis an das Thor von Saloniki; mußsich
von dort aber, zu neuer Pflicht, wieder nach West wenden. Und

sein tapferer Sohn Bohemund kann das erkämpfteLand nicht
lange gegenUebermacht halten.Jmnächstensalbjahrtausendge-

horcht Durazzo heute diesem, morgen jenem Haupt. Das Stadt--

leben versandet wie der Hafen. Den begehren, dennoch, beide

Serbenreiche; begehrt auch Italien, seit es nach der Umarmung
der Adria lechzt. Die Straße von Otranto zu überbrücken,hatten
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schon Pyrrhus und Pompejus geträumt. Diese (nur der Ein-

bildung haltbare) Brücke braucht Rom nicht, wenn es in Du-

razzo und Balona gebietet.Ueber dieAdria herrscht,wer auch die

Osthäfenhat: im Juni 1901 spricht Marinls es offen aus. Drei

Jahre danach wird in den venezianischenGesprächendesGrafen
Goluchowski mit dem MinisterTittoni allerleiZierliches über die

SelbständigkeitAlbaniensgesagt. Doch die Ostflanke der schönen
Adria bleibtder WurzelbodendesStreites,derJtalienvonOester-
reich-Ungarn trennt. Habsburg hat die katholische Geistlichkeit,
vornan denFranziskanersDichter Georg Fischta, den»Tyrtaeus
Albaniens«, für sich; gegen sichalle Künste und Liste, mit denen

der staatsmännischkluge Marchese diSan Giuliano das Küsten-

land zu gewinnen, weltlich zu romanisiren strebt.WirdAlbanien
siawisch.?Ein austrositalisches Schleswigsholsteinr Deksanks
apfel, um den Noch einmal zwischen Hellas und Rom Krieg ent-

brennt? Für ein Weilchen wird das zwischen Serben und Grie-

chen eingekiemmte Stück ein selbständigesFürstenthumzEpisode
Wied. Den deutschen Prinzen scheuchtEssad und das schlaue
Gezettel des Jtalischen Gesandten ausDurazzo. Das haben-nach
Cetinje und vor Berat, nun austrosungarische Truppen besetzt.
Balona ist dicht bedroht. Zerrinnt, nach derHoffnung auf Trient

nnd Triest, auch derDogentraum vom anderenUfer2Bon solcher
Enttäuschung würde das Haus Savoyen bis in die Grundmauer

beben.Habsburg" aber könnte seinHaus fest verschließenund sich,
auch mitden Slawen,wohnlich einrichten.NurKurzsicht kann ver-

kennen, daß für OefterreichsUngarns Zukunft Durazzo viel wich-
tiger ist als Veigrad oder gar polnischer Landzuwachsz beinahe-
so wichtig, wie für das alte, von Wien aus beherrschteDeutsche-
Reich in Dantons Zeit die Sicherung der Rheingrenze war.

Deutschlands tausendjährigesJubiläum:sonannte, in einem

Brief an den General Thile, Friedrich Wilhelm der Vierte im«

März 1843 den Augusttag, der das tausendste Lebensjahr des

Viridnner Vertrages beginnen werde. Des Vertrages, der das

Weltteich Karls des Großen in dreiTheile spaltete.Karlsschwa-s
cher Sohn Ludwig,der sichgern zwar mit imperatorischerGeberde
spreizt, nur auf der Jagd aber, beim Fischfang und im Buhlbett
männlichemGlücksgefühknahistunddiehauptbezirke des Staats-

geschäftesder Priesterschaft überläßt,hat 817 mit demReichstag
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ein Hausgesetz beschlossen,das Lothar, seinem Aeltesten, den Kai-

serreis und die Würdedes Mitregenten gewährt, die jüngeren

Söhne, Ludwig und Pippln, zu Königen von Bayern und Aqui-
tanien ernennt, doch verpflichtet, aus dem weiten Gebiet des Heer-
wesens und der internationalen Politik auch dem künftigen Kai-

ser, ihrem Bruder, unterthan zu bleiben. Dieser Beschluß sollte
die Einheit des karlinglschenWeltteiches wahren und ihm die

Stoßgewalt und die innere Kraft sichern, die es im Kampf gegen

Byzanz und gegen den Jslam, als Schirmer und Künder christ-
licher Sittlichkeit, braucht. Das Hausgesetzist kaum ein Jahr alt:

da stirbt die Kaiserinergard; und bald danach führtLudwigdie

schöneJudith, des Alamannengrafen Welf Tochter, als Kaiserin
in die Pfalz. Soll der Knabe, den sie 823 ihrem Herrn gebar, dar-

ben, weil den Söhnen ergards alleReichstheile zugesagt sind?
Die kluge und machtsüchtigeWelfin, die des Kaisers Sinne be-

herrscht, erstrebt und erlangt denVruch des Hausgesetzethrem
Karl wird Alamannien sammt dem Elsaß,Rätien und den welschen
Stücken der Schweiz vorbehalten. Jm Sommer 840 stirbt Lud-

wig; Pippin überlebt ihn nich·tlange.Als die dreiThronerben des

Haders müde find, eint sich ihrWllle zur Theilung des Universal-

reiches·LotharnimmtVurgund,dieProvence,Jtalien;Kaereft-,
Ludwig Ostfranken. Doch das im Vertrag von Berdun abgegrenzte
Oftsrankenreich umschloßnicht etwa alle deutschen Stämme; die

Hälfte der echten Franken, alle Friesen und die elsäsfischen Ala-

mannen blieben draußen. Nach dem Tod Lothars des Zweiten
entbrennt zwischenden Ohmen, dem WestfrankenkönigKarl(dem
Kahlen) und dem OstfrankenkönigLudwig (dem Deutschen), der

Streit um das Erbe, das von Franken und Friesen bewohnte Lo-

tharingien. Karl läßt sich inMetz alsden Lothringetkönigkrönen ;

wird aber von Ludwig gezwungen, das errasste Land mit ihm(im
Vertrag von Mersen, der, 870, das Verdunois den Ostsranken

giebt) zu theilen-Nach Ludwigs Tod versucht Judiths Sohn Karl

noch einmal, der Brut ergards den Erbtheil abzujagen. Sein

Nefse Ludwig (derJüngere) schlägtihn am erftenOktober876 bei

Andernach und fügt in den folgenden Jahren die in den Verträ-

gen von Verdun und Mersen ausgeschlossenen Theile Lothrin-
gens ins Oftfrankenreich ein.Dess en Westgrenze istnunnichtmehr
der Rhein, sondern dieMaas ; Nordburgund,Brabantund Stücke
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vonFlandern gehörenihm an. Die Geburturkunde des Deutfchen
Reiches durfte man also den BiridunerVertrag niemals nennen.

Dennoch leitete den feftfrohen Friedrich Wilhelm ein löbliches
(unficher nach Erkenntnißtastendes) Gefühl, da er den Judi-
läumstag durch die Stiftung eines Preises für Werke aus der

vaterländischenGeschichte feierte. Um die Möglichkeitder Aus-

zeichnung von Künstlern, Forschern, Denkern zu schaffen, deren

Brust bisher höchstens,wie des greifen Jakob Grimm, mit dem

Kreuz derfranzöfifchenEhrenlegion geschmücktwurde, hat er 1842

dem Kriegerorden Pour Le Märkte (fo heißter, leider,noch heute) die

Friedensklass e angereiht- die dreißigdeutsche,dreißigsremdeFühs
rer des Geistesheeres ins Nitterrecht zuläßt.Nun folgt der Ber-

dun-Preis (der Heinrich von Treitfchke,demgroßenDichter preu-

ßisch-deutfcherGeschichte, vor zwanzig Jahren geweigert wurde).
Der König träumt sich ins Morgenroth eines froh beseelten, zu

jedem Ringen muthigenDeutschlands. Er erlaubt dem lange ge-

vehmten Teutonen Maßmann, die Hörer der berllner Hochschule
insDunkelfeiner Germaniftenlehre zu lockenund auf feinemTurw

platz,in der Hafenhaide, eine Verdunfeier zu rüsten.Maßmanns

Freund Bandel darfsür seinen Plan zu einem teutoburger Her-
mann-Denkmal öffentlichwerben: und bewirkt, daß ein italischer
Dichter die Landsmannschaft aufruft, den Gipfeldes Mont Cenis

mit einem Steinbild des Marias zu krönen, der dräuend sein

Schwert schwingt und der Germanenhorde zuheifcht: »Zurück,
Barbaren!« (Klingts nicht wie Kunde von gestern? Herr D’An--

nunzio war gegen Oesterreichs Freund nie so grob.) Der Lärm

des Jahrtausendfestes weckt im Bolksgemüth keinen Widerhall.
Haben die tausend Jahre den Deutschen denn Glück beschert,gar
das herrlichste nationalen Einheitempfindens? Worte verhallen.
Deutschland hat allzu viele gehört. Nun harrt es der That.

Der WeftfäiifcheFriede hat dem alten Reich mit Metz und

Toul auch Verdun geraubt. Jm Sommer des Jahres 1792 sieht
Goethe die von Sebastien Le Ptåtre de Baubam dem Jngenieur
und Marfchall Ludwig des Vierzehntem befeftigte Stadt. Er ift,
ohne Amt, als Natur-s und Kulturforfcher, im Gefolge seines Her-
zogs KarlAugust, derpreuszifcher Generaliftund die halberftädter

Kürafsiere führt, in den Krieg wider Frankreich mitgegangen.
Ueber Trier kommt er nach Luxemburg und plaudert mit einem
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Postmeister. »Er ließ mich die Unbilden bedenken, welche die

Preußen von Wetter und Weg über Koblenz und Trier erlitten,
und machte eine schauderhafte Beschreibung, wie ich das Lager
in der Gegend von Longwy finden würde. Zuletzt suchte er mich-
aufmerksam zu machen, wie die Preußen beim Einmarch ruhige-
und»schuldlofeDörfer geplündert, es sei nun durch die Truppen
geschehen oder durch Packknechte und Nachzüglerzzum Schein.
habe mans bestraft, aber die Menschen im Innersten gegen sich
aufgebracht. Da mußtemir denn jener General des Dreißigjäh-s
rigen Krieges einfallen,welcher,als man sichüber das feindsälige
Betragen seiner Truppen in Freundes Land höchlichbeschwerte,.
die Antwort gab: ,Jch kann meine Armee nicht im Sack trans-

portiren.«Ueberhauptaber konnte ich bemerken,daßunserRückenx
nicht sehr gesichert sei.« (Schon damals, in Grevenmachern: dic-

bösenPreußen ; obwohl auch HefsemKönigischeaus Frankreich,
Oesterreicherim buntenHeer desBraunschweigerssind.)»DieLage-
der Stadt Verdun, als einer solchen,fanden wir sehr angenehm
vonWiesen und Gärten umgeben, in elnerheiteren Fläche,von der
Maas in mehreren Aeften durchströmt,zwischennäheren und

ferneren Hügelnz als Festung freilich einem Bombardement von

allen Seiten ausgesetzt. Um Mitternacht fing es an, sowohl von.

derBatterie aufunserem rechtenUferalsvon einer anderen,welche,
näher gelegen und mitBrandraketenspielend, die stärksteWirkung
hervorbrachte.Jch war in eine Batterie getreten,die eben gewalt--
sam arbeitetezallein derfürchterlichdröhnendeKlang abgefeuerter
Haubitzen fielmeinem friedlichen Ohr unerträglich:ichmußtemich
bald entfernen.«HinterWeinbergsmauern,die vor denKugeln der

Velagerten schützen,spricht er zum Fürsten Reuß von der Far-
benlehre. Am zweiten Septembermorgen ergiebt sichdie Festung
(deren Kommandant sichimRathhausfaal erschießt).»Nach dieser
schnellen Eroberung von Verdun zweifelte Niemand mehr, daß
wir bald darüber hinaus gelangen und in Chalons und Epernay
uns von den bisherigen Leiden an gutem Wein bestens erholen
sollen.Als die Preußen in Berdun einzogen, fiel aus der franzö-
sischenBolksmass e ein Flintenschuß,der Niemand verletzte, dessen-
Wagestückaber ein französischerGrenadier weder leugnenkonnte
noch wollte. Auf derHauptwache, wohin er gebracht wurde, habe
ich ihn selbstgesehenzes war ein sehrschöner,wohlgeblldeter jun-
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gerMann,feftenVlicks und rnhigenBetragens.Bissein Schicksal
entschieden wäre, hielt man ihn läßlich. Zunächstan der Wache
war eine Brücke,unter der ein Arm derMaas durchzog; er setzte
sich aufs Mäuerchen, blieb eine Zeit lang ruhig, dann überschlug
er sichrückwärts in die Tiefe und ward nur tot aus dem Wasser
herausgebracht. Diese zweite heroische,ahnungvolleThat erregte

leidenschaftlichensaßbeiden frischEingewanderten undich hörte

sonst verständigePersonen behaupten, man möchtewederDiesem

noch dem Kommandanten ein ehrlich Begräbniß gestatten. Grö-

ßereHeiterkeit verbreitete die Erzählung,wie der König in Ver-

dun aufgenommen worden: vierzehn derschönsten,wohlerzogens
sten Frauenzimmer hatten Jhro Majestät mit angenehmen Re-

den, Blumen und Früchten bewillkommt. Seine Vertrautesten
riethen ihm ab, vom Genuß Vergiftung befürchtendzaber der

großmüthigeMonarchverfehltenicht,diesewünschenswerthenGa-
ben mit galanter Wendung anzunehmen und fic zutraulich zu

kosten.Auchunseren jungen Offizierenscheinendie reizendenKins
der einiges Vertrauen eingeflösztzu haben.«Schnellnach Paris:
ist die Losung. Die Festungen Montmedyund Sedan mögen fürs

Erste unerobert bleiben. Die Drohung des Moniteur, die Preußen

könntenwohlnachParis,doch nichtlebend herauskommen,schreckt
weniger als der Gebirgsriegel desArgonnerwaldes, der dieVes

wegung des Heeres hemmt. Und derRegen regnet jeglichenTag.
Dennoch, stöhntein französischerMarquis, istFriedrich Wilhelm
ohneMantel aus dem Hauptquartier abgeritten und hat dadurch
die Lilienprinzen, die letzte Hoffnung Frankreichs, gezwungen,

,, leicht gekleidet,durch und durch genäßt,träufelndvon abfließens

derFeuchte«,ihresWeges zu ziehen. Welche Grausamkeitl Unser
Dichter notirt: »Der Krieg macht, als ein Vortod, alle Menschen
gleich, hebt allenVesitz auf und bedroht selbstdie höchstePersöns

lichkeitmit Pein und Gefahr« s«7.rhört die Schelmenlieder preu-

ßischerJäger, die in den Tod murschirenz hört die Musik derKas

nonen (,,Der Ton ist wundersam genug, als wäre er zusammen-
gesetzt aus dem Brummen des Kreisels, demVutteln des Wassers
und dem Pfeifen eines Vogels«) ; gräbt sich, auf dem Weg nach
Chalons, für dieDauer einerwindigenRegennacht, nebenseinem
Herzog in den zähenLehmbodenein, wickelt sichin die Wolldecke,
die einJäger ihm, für achtGroschenLeihgeld,überlassenhat,und
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ruht so behaglich wie »Ulysses unter seinem auf ähnlicheWeise
erworbenen Mantel.« Nach dem häßlichenTag von Balmy, der

dem Franzosenheer, unterDumouriez und Kellermann, den Sieg
gebracht und dadurch den Waffenftillftand und den Rückzug der

Berbündeten vorbereitet hatte. Als die Leute aus dem Feuer zu-

rückgezogenwurden, verbreitete sich die größteBestürzung über
die Armee. »Noch am Morgen hatte man nicht anders gedacht,
als die sämmtlichenFranzosen anzuspießenund aufzuspeisen.
Nun aberging Jeder vorsich hin; man sahsich nicht an, oderwenn
es geschah, so war es, um zu fluchen oder zu verwünschen.Wir

hatten, eben als es Nacht werden wollte, zufällig einen Kreis ge-

schlossen,in dessenMitte nicht einmal, wie gewöhnlich,einFeuer
angezündetwerdenkonnte.DieMeistenschwiegen,Einigesprachen
und es fehlte doch eigentlich einemJedenVesinnungund Urtheil.
Endlich rief man mich auf; was ich dazudenke.Denn ich hatte die

Schaar gewöhnlich mit kurzen Sprüchen erheitert und erquickt.
Diesmal sagte ich: Von hier undheute geht eine neue Epoche der

Weltgeschichte aus; und Jhr könnt sagen,Jhrseid dabei gewesen!
«

Darf auch unsere Krieger solches Bewußtsein stählen? Das

Dorf Valmy liegt an der Ostbahnlinie NeimssVerduw Da hat
noch im September 1914 wieder Mißmuth das Wort geführt;
hatMancher, der nur den Theilerfolg seiner Truppe zusehen ver-

mochte, geknirscht, weil das Heer von der Marne an den Aisne

wich. Zehntausend Schüsse fielen am Tag von Valmy auf jeder
Seite ; und Goethe sagt, von der ungeheuren Erschütterunghabe
der Himmel sichaufgeklärt und die Erdeim eigentlichstenSinn ge-
bebt. Jetztleistet ein französischesFeldges chützin der Minute vier-

zigSchüsse,dassteteGedröhnlähmtdemTapferstenfüreineWeile
den Athem und vor dem Bilde des Millionenringens im Feuer-
regen, im Eisengewitter müßte die Erinnerung an die amphitheas
tralische Stellung der Franzosen von 1792 ein Kriegsspiel aus

UrväterzeitinsGedächtnißzurufenscheinen.Nie warsolcherKriegz
daß er sein könne, ist nie geahnt worden. Das Gekrach und Ges-

knatter seiner Mörser, Haubitzen,Maschinengewehresprengt dies

Erzpforte,—hinter der eine neue Epoche der Erdgeschichtebeginnt.
Jhr vonDouaumont seid dabei· Jhr sollt fürDeutschland zeugen.

Am linkenMaasufer begrüßtderHerzog von Vraunschweig
den Dichter als »einen glaubwürdigenund einsichtigen Mann,
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der bezeugen kann,daßwirnichtvom Feind, sondernvon den Ele-

menten besiegt worden sind.« Jn der zweiten Oktoberwochekehrt
Goethe nach Perdun zurück.Die Stadt istverwildert zweder Milch
noch Butter zu haben; die Schönen, die dem Preußenkönighul-

digten, müssennun für ihr Leben zittern; das Fleisch gefallener
Pferde wird aufgetischtzund der Kommandant duldet den Troß
der abziehenden Feinde nur eineNacht lang in derFestung.Kel-i
lermann treibt die Preußen durch die Champagne, Custinebricht
in die Pfalz ein und nimmt Speyer, Dumouriez besetztPelgien..
Perdun dämmert in alte Ordnung zurückund bleibt lange unge-

stört. Jm Januar 1814 schreibt Btücher an Yorck: »Ein Marsch
zwischen den Festungen Luxemburg, Longwy, Thionville, Metz
und Perdun durch ist in den jetzigenUmständennicht allein ohne
Gefahr zu unternehmen,sondern auchzurPerhinderungderPros
viantirung wichtig.

«

Fürs Erste beobachtet nur Reservekavallerie,
unter dem Generalmajor Pon Jürgaß, die Maasfestungz Yorck
selbst soll VhUeUMwegauf SaintMihiel losmarschiren. Nur vor

Paris kann der entscheidende Schlag fallen. Dorthin muß die

Hauptmacht des Heeres; so schnell wie irgend möglich,ohne sich
von der Sorge um die Perbindunglinie hemmennoch gar ineinen

Waffenstillstand locken zu lassen, dernurdemFeindnützenwerde.
Gneisenau ruft dem Freiherrn vom Stein zu: ,, Jn Paris istAlles
centralisirt.Jm Besitz derHauptstadt lähmen wir alle Nerven der

Regirung und gebieten den Frieden. Das ist besser«als Unter-

handlung.Die Diplomaten sind ein eitles Polk; willigtmanin eine

Verhandlung mitWaffenstillstand, dann verlängern sie dieseüber
Gebühr und Napoleon gewinnt für sichkostbare Zeit. Strategie
ist die Wissenschaft von Zeit und Raum. Jch bin weniger geizig
mit diesem als mitjener. Naummögen wir wiedergewinnenz verlo-

lorene Zeitniemals.Daher zur Schlacht,ehe derFeindsichbesinnt!«
Pon Perdun wird in Deutschland erst im Spätherbst 1870

wieder gesprochen. Seit dem fünften September ist das Große
Hauptquartier in Reimsz wohntKönigWilhelm in den-Räumen
des Erzbischofspalastes,aus denen Karl derZehnte zurKrönung
in die Kathedrale schritt. (Graf Fred Frankenberg schreibt ins

Kriegstagebuch: »Der ehrwürdigeDomist sowunderschön,reich,
edel und großartig,daß man sichgar nicht daran satt sehen kann.

Die gotischeFensterroseüber demMittelportal giltals dieschönste
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derWelt. Das Jnnere befriedigte mich nicht so sehr. Nur wenige
bunte Glasfenster giebt es da ; alle Fenster des Schiffes sind aus

gewöhnlichemGlas.«) Aus einem Kaffeehaus ist aus westfälische
Husaren geschossenworden.Soll man das Haus zerstören?Biels

leicht ist der Besitzer wirklich,wie. er betheuert, unschuldig ; er mag
der Schwadron zweihundertFlaschen Champagner spenden und

sichdes milden Spruches freuen. Ueber Meaux gehts nach Fer-
rieres. Dorthin kommt dieMeldung, daßToul gefallen und Ber-

dun eingeschlossenist. Die Belagerung zieht sichüber den ganzen
Oktober hin. Am neunten November sitzt,im versailler Haus der

Frau Jess6, Bismarck mit Delbrück und anderen Herren beim

Mahl.Als ihm erzähltwird, in Epernay seider Telegraphendraht
von Bauern abgerissen worden, räth er, drei Bataillone hinzu-
schickenund sechstausend Bauern bis ans Ende des Krieges in

Deutschland einsperren zu lassen. Dann erwähnt er den Schimpf,
den die pariserPresse täglichgegen ihn schleudere. »Ich sollGeld

unterschlagen,Dienstgeheimniss e zuBörsengeschäftenmißbraucht,
meine Frau mit der Reitpeitsche geprügelt, ganze Schaaren ber-

linerBürgermädchen inmeinen Harem geschleppthaben. Das geht
doch über die von der Heimath her gewohnten Leistungen hinaus.«
Jn dieses Tischgesprächplatzt die Botschaft von derKapitulation
Berduns. »Der November macht sichnicht schlecht.«Er bringt
nochNeubreisach,Thionville,LaFåre,Amiens;nochnicht:Paris.
Mit den papiernen Stinkbomben könnte er auch die Erinnerung
an Maitage altfranzösischerHöflichkeitbringen.Aus Berdun kam

an den Herzog vonBraunschweig, der dieUebergabe derFestung
gefordert hatte, von dem Kommandanten Beaurepaire die Ant-

wort: »Meine Truppen hoffen, durch erfolgreiche Leistung die

Achtung des berühmtenKriegsmannes zu erwerben, gegen den

zu kämpfenihnen eine Ehre sein wird-« Das klingtanders als die

Kriegschöre aus der Dritten Nepublik. Jn Berdun soll damals

der junge Marceau gestanden haben, der 1796 dann, als sieben-
undzwanzigjährigerGeneral, im Glanz eines nur von Hocheüber-
strahlten Feldherrnruhmes auf deutscher Erde fiel. Der Elsasser
Gusårinde Waldersbach, der 1870 die Festung fast vier Wochen
lang hielt, hatte nur fünfhundertMann mehr (viertausend) als

Beaurepaire, doch stärkereArtillerie. Jetzt scheint General Petain
im Berdunois den Oberbefehl (vo·nHumbert) übernommen zu
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haben. Jm September 1914, vor der Wendung von der Marne,
glaubten wir,Berdun sei der letzte Eisenriegel,der den Vordrang
unseres Heeres hemmen könne ; ist er geborsten, so schlägtFrank-
reichsSchickfalsstunde. Dem blieb nun Muße zurBereitung neuer

Vertheidigerlinien. Das hastige Flattern der Parisernerven ver-

räth aber, welchen Werth, mindestens für die Volksstimmung,
Verdun heute noch hat«Auch ein Umweg führt oft in Klarheit.

Von Ost nach West.
Die Hauptstückeder Rede, die Herr Sasonow in der Goss

sudarstwennaja Duma gehakten hat, sind so wichtig, daß ich sie,
nach dem vonPetrograd aus verbreiteten Wortlaut, hier wieder-

holen muß. Wichtig als Stimmungzeichen und als Stoff der

Menschenkuvdes Von allen kussischenDiplomaten, die seit Gott-

schakows Tagen das internationaie Geschäftführten, schienHerr
Saspnow die htasseste Gestalt. HasmtoskränklicheEinfalt, der

kkätiges Handeln Nicht zugetraut, von der nicht einmal ein wirk-

samesWorterwartetwurdePlbtzlichhält,imneunzehntenKriegs-
monat, dieser SchmächtigeeineRede, gegen die vom Standpunkt
deutscher Politik aus Allerlei gesagt werden kann(und gesagtwors
den ist), derenFormat und Wortglanz aber zuneuer Einschätzung
des Redners zwingt. »Nochwährt der Weltkampf ohnegleichen
und unabsehbar ist noch immer sein Ende. Unerschütterbaraber

auch der EntschlußderKaiserlichen Regirung,ihn durchzufechten,
bis der Feind besiegt ist. Dieser Krieg ist dasxärgsteVerbrechen,
das dieMenschheit zu erdulden hatte. Ein crjmen laesae humani-

tatjs, auf dessenUkhebern ungeheure Berantwortlichkeitlastet. Sie

sind völligentlarvt; man weißheute, wer Europas Leid verschut det

hat,und ich brauchte die Fragenichtmehr zu streifen,wenn nicht in

Deutschland Regirung und Presse hartnäckigbemühtwären, uns

und unseren Freunden die Schuld zuzuschieben.«Einträchtiges
Handeln der Berbündeten ist nöthig; war schwer zu erlangen; ist
jetzt aber,für den Kriegutid die Vorbereitung der Friedenswirths
schaft, gesichert. »DieThatkraftund das Talent des französischen
Voxkes verdienen nicht geringereBewunderungals die glänzen-
den ErfolgeseinesHeeres zund dasBand,das diesesLand unserem
verknüpft, ist, seit beider Völker Blut für die gemeinsame Sache
fließt,unlöslich geworden. Auch dieMißverständnisse, die unser

15
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Verhältniß zuEngland trübten,sindfür immer gewichenzwirhaben
sie genau und mit klarem Auge betrachtet: und sie sind zerflattert,
wie Nachtgespenster im Frühroth des Morgens. Um das Lügen-
gerüchtVon möglichemSonderfrieden zu ersticken,haben die fünf

Mächte England,Frankreich,Jcalien, Japan,Nußland den Pakt
veröffentlicht,der siein denVeschlußeint, nurin GemeinschaftFrie-
den zu schließen-«JnPolen, Velgien,Serbien herrsche Schrecken
und Hunger. »Auf Rußlands Fahne stand vom ersten Kriegs-
tag an die Losung: Das zerstücktePolen mußwiederEinheit wer-

den; ein Reich. Dieses vom Kaiser gezeigte, vom Feldherrn ver-

kündete Zielist von unseren Bundesgenossen gebilligtworden und

bleibt,als eineHerzenssachederrussischen Gesellschasi,unwandel-
bar. Wie stellt sichzu dem ehrwürdigenRechtsanspruchaller-Polen
nunDeutschland2Seit ihm undOesterreichsUngarn gelungen ist,
in dieses bisherungetheilte Gebiet polnischet Erde einzudringen,
hat es auch dessenBezirke noch getheilt; und um den schlechten
Eindruck dieses alle Polenhofsnung enttäuschendenHandelns zu

verwischen, ein Paar Nebenwünfcheder Polen erfüllt. Deshalb
wurde in Warschau eine polnische Universität gegründet. Doch
die hier, auf unseres Kaisers Befehl, verheißeneSelbständigkeit
Polens sichert dem Land nicht nur die Hochschule, sondern na-

tional-polnische Schulen aller Grade. Undenibar ist, daß für ein

Linsengericht das Polenvolk auf sein heiliges Recht verzichte, sich
den Deutschen in neue Knechtschaft ergebe und seine Brüder ver-

gesse, die in Posen, zu Gunst der deutschen Ansiedlerz unter-

drückt werden.Undenkbar,daßein zur Verwirklichungseines völ-
kischen Jdeals seit dem Kriegsbeginn uns vereinter Stamm die

fünfteTheilung Polens ruhig hinnehme, sichdurch Worte foppen
lasse und am Ende gar seinen Lebenssaft den Tyrannen Posens
opfere. Den Schweden wollen wir aufrichtige Freunde und gute
Nachbarn sein.VeideReiche sind auf friedlichen Verkehr mit ein-

ander undaufgemeinfameFörderung-ihrerWirthschaft angewie-
sen. Schweden willsich nicht aufFinlands Kosten ausdehnen und

Nußland will seinen nordischen Nachbarn nichts nehmen. Was
könnte uns die Skandinavenhalbinsel bieten? Jm Eismeer einen

eisfreienHafen2 Denhaben wirinunseremeigenenGebiet;und die

emsige Arbeit russischerTechnikerlegtden Eisenstrang, der ihn dem

Reichsinnern verbindet-NichtanskandinavischeKüstenweistNuß-
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lands Geschichie; nach ganz anderer Nichtungerstrebtes den Aus-

gang ins freie Meer. Der Kanzler des Deutschen Reiches hat
das Handeln unserer Bundesgenossen im Verkehr mit Griechen-
land dem deutschen Handeln in Velgien verglichen. Mit irgend-
welchem Schein vonRecht? Deutschland hat, durch den Einbruch
in Belgien und die Verwüstung des Landes, heilige Pflichten
verletzt, die Preußen 1839 auf sichnahm; kein Recht aber wurde

durch die friedliche Landung der Perbündetenin Saloniki ver-

letzt. Der achte Artikel des Zweiten Londoner Vertrages gestattet
jeder der dreiSchutzmächte,stets, wenndie zwei anderenMächte
nichtwidersprechen,indas von ihnen befreite Griechenland Trup-
pen zu schicken.Wir haben sofort zugestimmt: alle Bedingungen
des Artikels Achtwaren also erfüllt.Auszerdemhatte dergriechische
Ministerpräsident die Landurg der Truppen erbeten, die dem

Hellenenstaat die den Serben geschuldete Hilfeleistung ermög-
lichen sollten- VegkkUUg Und Heer Serbiens haben sichmit bei-

spielloser Hingebung in den Dienst der gemeinsamen Sache ge-

stellt. Dasfurchtbare Schicksal,unter dem sie noch leiden, hat auch
das kleine KönigreichMontenegro nicht verschont. Um schmäh-

lichemFriedensschlusz auszuweichen, hat KönigNikola mit seiner
Familie und einem Theil der Regirung das Land verlassen und

von Frankreich aus dem Prinzen Mirko befohlen,jede Verhand-

lung über einen Frieden zu meiden und nur zu trachten, daß die

freien Heeresgruppen gerettet und denserbischenvereintwerden.«
Die Fehler der Valkandiplomatie leugnet der Minister nicht.
Grundlos sei aber die Veschuldigung, er habe in Bulgarien die

Nussenfreundenichtmit genügenderKraftunterstütztzgerade diese
Partei und ihr Ministerium Danew sei sür den zweiten Valkans

krieg (gegen Serbien) verantwortlich,»Gewißwärs klüger gewe-

sen,Dedeagatschund die Häer am Schwarzen Meer zu besetzenz
doch die Vulgaren wollen ja nicht mehr Slawen sein, schwören
ihre Rasse ab, fühlen vsichin die Verwandtschaft mit Magyaren
und Türken ein und lassen sichgegen Russland, dessenBlut sie be-

freit hat,für fremden Portheil mißbrauchen.
«

(Daß die Wolgarem
Bulgaren nicht Slawen, sondern FinosTataren sind, den Ma-

gyaren verwandt, den Türken vielfach versch"wägert,konnte Herr
Sasonow in tausend altenVüchern lesen zschon die Griechen,aus
deren QuellGibbon schöpfte,schieden Slawen vonBulgaremDes
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nen schufen, im achtzehnten Jahrhundert, der Mönch Paisij und

derruthenischeArztVenelinwieder einNationalbewusztseimDas
wurde von Rußland aus genährt und erwirkte 1870 die Abspits
terung des bulgarischen Kirchenthumes, den Exarchat, dessen er-

stes Haupt, Jlarion, den Panslawismus als ein Werkzeug zur

Mehrung kirchenpolitischer Macht benutzte. Rußland hat allzu
lange vergessen,daßin dem erträumten slawischenSüdosteuropa,
außerAlbanern und Rumänem auch die Vulgaren ein Fremdkörs

per,ein Feind mit Tatarenblut bleiben mußten.)Mit Japan: in-

nige Freundschaft China:das Zarenreich scheut,wie überall,jeden
Eingriff in die Jnnenhändel frem der Staaten; daßes, in Gemein-

schaftmit vier anderen Mächten,.demPräsidenten YuansShisKai
empfahl,die Umwandlung in Monarchie noch aufzuschieben,war

nur von dem Wunsch bestimmt, während des Europäerkrieges
den Chinesen (und der Triples Entente) die Gefahr innerer Wirr-

niß zu ersparen. »Seit unser Heer zurückweichenmußte,habendie

Armenier unsäglicheMarter erduldet. Unter dem freundlich zu-

fchauenden Auge ihres deutschen Genossen möchten die Türken

erreichen, wovon sie seit Urzeit träumen: die Ausrodung des

unglücklichenArmeniervolkes, das, weil es sichnicht in die Mu-

sulmanenmasse einschmelzen läßt,dem Deutschen Reich den Er-

werb der Herrschaft über die Türkei, über Staat undWirthschaft,
erschwert. Die Pläne, die diese Herrschaft sichern sollen, sind, von

Politikern und Missionaren, mit deutscher Gründlichkeit ausge-
arbeitet worden. Wir kennen sie. Von der Scheldemündung bis

an den Persischen Golf soll sich ein germanosmusulmanifches
Niefenreich strecken,das, in derWahnvorstellung derAlldeutfchen,
Rußland undGroßbritanien morgen vernichtet und dieGlaubens-

macht eines neuen Khalifates errafftz nach geschichtlichemVor-

gang müßtemans den Khalifat von Berlin taufen. Der Traum

könnte uns zittern lehren. Aber Gott ist barmherzig. Die berliner

Politiker, die sich in den Dünkel, seine Absicht klar zu erkennen,
eingeschmeichelt haben, vergessen nur einen Umstand, der uns

und unseren englischen Freunden leidlichen Trost spendet: ein

so entstandenes, vom deutschen Hammer auf dem Ambos deut-

schen Größenwahnes geschmiedetes Reich vermöchte nicht einen

Tag zu überdauern; denn es wäre im Innersten schwach und

könnte das zur Lebenserhaltung Unentbehrliche, die Seeherrs
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schaft, niemals erstreiten. Die hält, uns zum Heil, das an Ruhm
reiche Britanien in starker Hand. Auch in Persien hat Deutsch-
land uns allerlei Hindernisse zu häufen versucht. Jm vorigen
Sommer gelang ihm, die Perser in übertreibenden Glauben
an ihre Kraft zu locken und die uns längst feindlichen Natio-

nalisten, auf die sich die schwacheRegirung stützt,in den deutschen
Willen zu jochen. Geld,Waffen, Munition wurden inFülle ver-

theilt; und der Feind brachte nicht nur kleine und großeBanden

auf die Beine, sondern zog auch einen Theil der von Schweden
ausgebildeten und gesühktenper-fischenGendarmerie in sein La-

ger hinüber. Die Regirung des Schahs war gelähmt, unfähig,
Ruhe und Ordnung zu stiften ; und wir mußten, eben so wie die

Eng!änder, unter dem Druck der gegen uns aufgebrachten Streit-

kkäfte ein Paar entlegene Konsulate räumen. Bis nach Asghani-
stan hatten sichDeutsche und Türken eingeschmuggelt; dort riefen
diese Häuflein das Volk zum Heiligen Krieg wider uns auf. Da

Deutschlands gröblicheVerletzung der persischenNeutralitätnur
’

mit Gewalt zu ahnden war und der Minister des Auswäriigen
in Teheran lange schon die Verstärkungunserer Schutztruppen
forderte, schicktenwir im Herbst neue Mannschaft hin, befahlen
kräftigesHandeln und erwitkten fühlbareBesserung des Zustan-
des. Der junge Schah konnte in seiner Hauptstadt bleiben; er hat
unserem Kaiser unbedingte Ergebenheit ausgedrücktundein Mi-

nisterium berufen, das, wie er selbst, die Pflicht empfindet, zum

WohlPersiensmitdessenmächtigenNachbarn,EnglandundRuß-
land, fortan in ungetrübter Eintracht zu leben. Jch schließemitdem

Wunsch, dasz der gewaltige Willensausschwung für die Sache des

Baterlandes Jhnen und uns erhalten bleibe. Bor Freund und

Feind waren Sie seit dem Kriegsausbruch eines Sinnes, eines

Muthes um die Negirung geschaart. Diese Begeisterung darf
nicht ocrschäumen; ihre Urkraft verbürgtuns den Sieg.«

Nur das sachlich irgendwie Wicht-ge soll ins Gedächtniß.
Nicht die Vermuthung, Deutschland wolle Hunderttausende russis
sHer Polen als Kanonenfutter an die Fronten schicken;noch die

freundiiche Zusage, das deutscheVolk leben zu lassen und es nur

»von der unersättlichenerßgier und Selbstsucht des Borussens
thumes zu befreien, das auch den anderen deutschen Stämmen

nicht immer w.llko:nmen war.« Das aber·die gottorper Zaren,



206 Die Zukunft.

Fritzens BewundererPaulundseine SöhneAlexanderund Niko-

lai, stets geliebt haben und dem die echten Altrussen noch heute zu-

neigen. Von Rumäniens Neutralität sprach Herr Sasonow mit

huldvoller Geduld; er kannte die Devesche, in der König Ferdis
nand dem greisen Peter von Serbien ungemein herzliche Neu-

jahrswünscheausgedrückthatte, und wollte die Sprache mensch-

lichen Mitgefühles (»toutes mes pensåes se portent vers Votre Ma-

jeste«)wohl als ein«-VorzeichennahenWetterwechselsdeuten.Des-

halb con brio: »Wenn die Stunde schlägt,wird Rumänien mit

seinem Blut nicht geizen; und es dars gewiß sein, daß ihm, auf
dem Wegin nationale Einheit, gegen jeden Versuch, seinen Willen

zu knebeln, die Mächte beistehen werden, denen das natürliche Ge-

sühldes Rumänenvolkes verbündetist.«ZunationalerEinungge-
hörtwenigstensauch ein Stück Bessarabiens, das Rußland bisher

noch nicht an dieAngelgehakt hat ; und vonBeistand wäre ernstiich
erst zu reden, wenn die Rassen wieder in Czernowitz säßen oder

Griechenland,nach einemRundblickausSarrailsgeweitetesLager
beiSalonikiund ausden kleinasiatischenKriegsschauplatz,sichinein

Trutzbündnißgegen die Genoss enBulgariens und derTürkeiübers

reden ließe. Sonst? DieserrenPoliwanow und Grigorowitschi

tMinister des Krieges und derMarine,betheuernzwar,daß Alles,
wie am sechstenSchöpsungtage,gutsei.DerZaristindenTaurischen
Palast gekommen, hat, zum ersten Mal, selbst zu der Reichsduma
gesprochenund von dieser(bescheideninnigen)NedesicherausNuß-
lands Jslatn die Wirkung des Rufes zu Heiligem Krieg erhofst.
Noch aber färbt kein Morgenroth den OsthimmeL Goremykins
Erbe, Herr Stürmer (Boris Wladimirowitsch: also kein Boche),
sirnißt seine Reden mitmehr »Gesellschaftliberalismus«, als dem

fast siebenzigjährigenHosbeamten und Gubernator a. D. zuzu-
trauen war; gelobt, jeden brauchbaren Vorschlag der Abgeord-
neten zu fördern, und will, wie Nikolai Nikolajewitsch, den Gelt-

ungbezirk der Semstwos dehnen. Zwei als tüchtig gerühmteGe-

nerale, Rußkij und Jwanow, sind abgesetztund dem alten Kum-

patkin, dem Huckebein des mandschurischen Krieges, ist wieder

(hier wards vorausgesagt) die Führung einer Armee anvertraut

worden. Doch wer schasft den Hungernden Brot, dem düsteren

Reich einen Hosfnunglenz2DaßHerrn Sasonow Beisallsdonner

umdröhnte, beweist nur, wie sein Wortausschwung überraschte;
und noch deutlicher: wie dürftig seine Gefährten sind.
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Griechenland, das der Redner mit höflichemTadel streifte,
hat sich im Februar selbst Gehör erwirkt. Prinz Nikolaus, der

Bruder des Königs, schrieb, unter der Deckadressedes »Temps-s,
an Frankreichs Volk. Das habe die Haltung der Hellenen ver-

kannt und sie, ohne jeden Grund, der Undankbarkeit geziehen.
.,,Griechenland ist neutral geblieben; war aber bereit, die Neutra-

lität aufzugeben, und seine Vorschläge beweisen, daß es für die

Mitwirkung zum Krieg nicht zu hohen Preis verlangt hat. Das

Aiinisterium Gunaris forderte von der Entente, an deren Seite

wir fechten wollten, nur die Verbürgung unseres Vesitzstandes.
ths unsere Schuld, daß diese Bedingung, weil sie die Vuigaren
ärgern konnte, abgelehnt wurde? Am Anfang des Krieges wollte

die deutsch- österreichischeGruppe unseren Eingriff, die Entente,
um auf derBatkanhalbinsel die-Ruhe zu wahren, unsereNeutras
lität.Wir blieben neutral. Später wollte die EntenteunserenVei-
stand, die ihr feindliche Gruppe unsere Enthaltung vom Kampf.
Wir blieben neutral. Darf man uns nachsagen, daß wirs aus

Liebe zu Deutschland thaten?Jm ganzen Königreichgiebt es nicht
einen Menschen, dem je derGedanke kam, wir sollten aufDeutschss
lands Seite treten. Dessen Feinden haben wir eine Neutralität

ge zeigt,die weit über den Begriff des Wohlwollens hinaus ging ;

sie durften unsere Gewässer, Häfem Jnseln zum Kriegszweck
nützen und dann sogar unser Festland besetzen.Wer bedenkt, wie

schwierig ohne solche Dehnung des Neutralitätrechtes die Krieg-
führung der Entente geworden wäre, Der muß erkennen, daß
Griechenland ihrer Sache einen großenDienst geleistet hat. Dem

Serbenvolk sind wir heute, in seiner Leidenszeit, herzlicher be-

sreundet als jemals zuvor; doch der Bündnißvertrag,der uns

ihm zu Beistand verpflichtete (und an dessen Vorbereitung ge-

radeich fleißigmitgewirkt habe), war in die Möglichkeitneuen

Balkankkieges gegrenzt und galt nicht für den Fall eines von

zwei Großmächtenin Gemeinschaft mit Bulgarien zu unterneh-
menden Angriffes. Obendrein konnte Serbien die hundert-
fünfzigtausendMann, die der Vertrag ausbedang, nicht stellen
und das frankosbritifcheErsatzheer in Saloniki erreichte damals

noch nicht die Hälftedieser Ziffer. Wenn wir eingegriffen hätten,
wären jetzt Deutsche und Oesterreicher, Bulgaren und Türken in

unserem Land.Könnte ein so geschwächtesReichden Serben und
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ihren Freunden nochnützen? Wir werden alles Mögliche thun,
um auf dem Vaikan das Gleichgewicht wiederherzustellen. Wir

hätten nichts dafür vermocht, wenn wir geschlagen, zertreten wor-

den wären.Jchsprecheganz offen, wie sichs unter guten Freunden
ziemt, und hoffe, daß man mir nicht zürnen werde. Wie konnte

der Verdacht entstehen, die franko-britischen Truppen seien in Sa-
loniki nicht vor griechischemAngriff sicher iEr bemakelt unsere Na-

tionalehrez und kränkt die Hellenen besonders tief, weil er aus

Frankreich und England stammt, denen uns unlösbare Bande

brüderlicher Dankbarkeit vereinen und denen jeder Grieche eine-

glücklicheundruhmvolleZukunft wünscht.«Die wichtige Aussage
des Prinzen erweist, daßdie hier, im Herbst, gegebene Darstellung
richtig war ; daß unsere Feinde, weit sie Vulgarien mit der Zone
Seres Dtama zu ködern hofften, dasBeistandsangeboides Mi-

nisters Gunaris abwics sen (der also nicht anders wollte als Ve-

nizeiois); und daß Sarrail in Saioniki willkommen ist.
Seit inWest der deutscheAngrisf wieder begann,kiingen die

Stimmen nicht mehr so hell wie unter dem Winterhimmel. Jm
Februar hatte Genosse Her-vergeschrieben: »Wenn die Deutschen
doch den guten Einfall hätten, uns anzugreifenl Da ihnen im

Herbst 1914, am Yser, trotz dem Opfer von hundertfünfzigtausend
Mann und trotz unserer schlechten Vorbereitung,die Offensivemißs
lungen ist, müßten wir jetzt, im Besitz alles zum Empfang Nöthis
gen, schon tief in die Tinte plumpsen, ehe ihr Durchstoß gelingen
könnte. Eine Ueberraschung, wie im Mai am Dunajec? Höchst
unwahrscheiniich. Wir haben so viele Flieger und ,Vratwürste«,
die den Horizont abspähen,daß die Sammlung von vier-s bis fünf-

hunderttausendMann an einemFrontpunktkaum unbemerkibleis

ben könnte. Wird, durch richtigen Maskengebrauch, dafür vor-

gesorgt, daß nirgends durch das berüchtigteStickgas verwirren-

derSchrecken entstehenkann, somögendie Deutschen nur kommen.

Warmer Empfang sistihnen gewiß.Wir haben in der Stapelung
von Geschützund Geschossen solche Wunder vollbracht, daß wir,
wenn unser Generalstabnichtins Pech geräthoder unsere Stimm-

ungsinkt, in absehbarer Zeit unser Land und Veigien befreien tön-
nen.« Er forderte schleunigenVormarsch ins Wardarthai,feierte
die Jugend des Sirgers von Erserum und wünschte dem Heer
Frankreichs Führer,.die nicht älter seien, ais Bonaparte in Jtask
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lien, Massena in der Schweiz, HochelamRhein war. Dann wäre

der Sieg ihm zum Greifen nah. Nach dem deutschen Angrifs las

mans anders. »Unter dem Schutz eines »sofurchtbarenArtilleries
feuers, wie es niemals, auch am Dunajec nicht, erblickt ward,
währt der wüthendeBorsturm der preußischenJnfanterie fort ; und

wir sind noch ein Stückchenzurückgegangen.DteDeuts chen werden

nicht nur Von Norden,sondern auch von Metz und SaiUt-Mihiel
aus angreifen und uns in die Maas werfen, wenn wir da nicht
genuerückenhaben. KopfhochlNochdürfen wirhosfen,Verdun
zu retten. Und wenn es fiele? Uns wäre der Fall Schmach und

Schmerz, dem Feind Ansehenszuwachsund Ermuthigung Aber

zwanzig Kilometer hinter Verdun fände er unser Heer, unsere ath-
mende Mauer in ungebrochener Kraft wieder. Nach Charleroi,
als die Vorhut der Preußenreiter über Meaux bis in das ver-

schanzteLager vonParis eindrang, war uns übler zuMuth. Sie

kriegen Vetdutl nicht; seid aber sicher: Auch wenn siesnahmen,
wir kriegtensiel Mitkeuchendem Athem harrt Frankreich der näch-
sten Verichtei Nach Viek Tagen quälender Pein war die Kunde

von det Nückekddeklmgdes Fort Douaumont der erste Sonnen-

strahl. Leider ist die Angriffsktaft noch nicht gebrochen und Ver-

dun nicht gerettet. UnsereHaarigen dürfen nicht weich werden.

Sie Müssenan das Leid derVelgier, an das Elend unserer Lands-

leute in den sieben Vom deutschen Stiefel zertrampelten Departe-
ments, an die unschuldigen Opfer der Tauchboote denken. Müssen
sichdas Wonnegeheul vorstellen, das nach dem Fall Verduns

erschölleund den Deutschen vielleicht den Willen steifte, noch ein

Halbjahr auszuhalten. Dieses Halbjahr sparen wir, wenn der

deutscheAngtiss de Vetdun zerschellt und derFeind nach so un-

geheurem Aufwand gegen eitlenunbrechbaren Wall rennt. Sagen
unsere Osfiziere Das, Alles, den Leuten?« (La Victoire.) Jeder
Tageshefehl schreits ihnen ins Ohr. Nur ist auch der deutsche
Einbruch in die Dötfekages und Fresnes, ist die Vorschiebung
der SchwergeschützeNicht mehr zu verschweigen.»Die deutschen
Linien umklammern unsere fast in einem Halbkreis, können sie
also unter das Feuer ungeheurer Aktilleriemassen nehmen. Der

Feind hat hinter seinerFkont das Eisenbahnnetz ergänzt und ver-

dichtet, alle Mörser und Haubitzen, auch die Geschützeaus nahen
Festungen zusammengezogen und kann aus Metz, dem gewaltig-
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sten Waffenplatz der Erde, rasch haben, was er braucht. Verdun

ist, freilich, nur ein Punkt unsererFront. Und ich bin froh in dem

Bewußtsein,vorMonaten dieDeklassirung aller festenPlätze ge-

fordert zu haben, deren unverrückbare Schutzwerke feindlichem

Feuer allzu günstigeZielpunkte bieten.Schon ihre Lage machtaber
die ehrwürdigeMaasstadtbegehrenswerthUnd nur Tollekönnen

behaupten, dem Feind gehe der Athem aus. Zwöishunderttausend
Menschen (alle Rohstossarbeiter zählen hierbei nicht mit) stehen
drüben im Dienst derKriegsindustrie, derenLeistung den Mann-

schaftmangel ersetzen soll. Und bei uns wähnt Mancher, Frank-
reich habe auf diesem Gebiet alles Mögliche geleistet und nichts

mehr zu erwünscheniNochjetzt,während der schrecklichstenSchick-

sals wende, während der grausig gigantis chen Schlacht bei Verdun,
muß unser Ruf durchs Land hallen: GeschützelGeschossei«So

spricht, in seinem Journal, Senator Humbert, der im Luxembourg
die Stadt Verdun vertritt. Fast andächtig rühmt er die deutsche
Methode,den ruhlosen Fleiß,derinimmerstärkereRüstungstrebtz
wettert dann aber, wieJahwes zornigster Knecht, wider die grund-
los wilde Grausamkeit des allem Menschengefühl entfremdeten

Feindes (der doch, nach Fritzens unwiderlegtemWort,nur durch
Sieg, nicht durch Schonung, Frieden erlangen kann). Humberts
Trost lautet: »DurchstößtderFeind unsere Front und kehrt in Ve-

wegungskrieg zurück,so ists nicht sein VortheiLAuf plattem Land,
wo derWerth des einzelnenMannes entscheidet, sähendie Deut-

schenwieder dieSieger von derMarne vorsich.«AuchHerrClemen-
ceau, der Ministerium und Heeresleitung der ärgstenFehler zeiht,

zwingtsichin lächelndeZuversicht. »Wir können und wir werden

ausharren: denn wirsind nicht nur der sichtbare Bund der größten
und mächtigstenVölker,sondernauch das in Einklang tönende Bild

der höchstenMenschheitkräfte. Was könnte den Eignern solchen
Vornes fehlen?Aus Erfolgen wüchsenatürliche Fruchtznach Nie-

derlagen schwöllein jedem Bett der Strom des Helferwillens

Jn sicherem Selbstvertrauen, in der Gewißheit, das Schicksal zu

meistern, lauschen wir, still zumAeußerstenentschlossen, dem Ge-

schütz,das vonVerdun her dröhnt. Die Boches, denen dieFreude
über das beinahe wahre Gerücht,Montenegro erbitte Frieden,

dieVesinnung raubte,würdenunsere Schlappe zuihrem Triumph
bauschen und vielleicht auf einpaarschwachgemuthNeutrale wir-
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ken. Und danach? Unsere ruhige Seelenstärke würde nicht ange-

kränkelt;nichtsWesentlichesalso geändertht die wüthendeOffen-

five aber etwa von der albernen Hoffnung bestimmt, uns einen

deutschen Frieden ichmackhaftzu machen- dmm schaust het, ein-

fältigeBerliner: und lernet aus unserem Lachen,daßwir zu einem

GeplauderüberAbdankung,noch«nichtwilligsind.LiegtEuchdran:
schnell in Vereitschafti Nothwendigkeit wird Euch bald rufen.a

TrotzTollkühnheitundHohmderJanuarklang ists nichtmehr.

Achtzehn Monate lang hat Frankreich sich in den Glauben ein-

gewüh1t,unser Heer komme nicht einen Schritt weiter vorwärts

und wetze sichin ertraglosem Grabenkrieg abb,während die Rüsti-

ung der Republik unter jedem Mond fester werde und England
ein Millionenheer für den Endkampf schule.Dieser Wahn ist nun

verblüht.SelbstwennBerdun,dem die Mörserjetztgefährlichnah

sind, nicht im Lenzmonat fiele: schon ist, an dem Thor, das dem

Feindesauge die Wirklichkeit sperrte, ein Eisenriegel geborsten.

Jnvocavit.
Der Schwarzspecht pocht an dieLanze desMars,deren Schaft

der Wolfskopf, mit gierendem Auge, umheult. Der saftige Klöps
pel einer fein geformten Märzglocke rief aus Junos von Jupiter
gemiedenem Leib einstden Knaben,der als Erwachsener dann der

Schutzherr aller zeugenden, aller gewaltsam zerstörendenMan-

neskraft ward und aufrecht, dürre Furcht und bleiches Entsetzen,
wie der Hetzjägerdie Rüden des Hundezwingers,neben sich,heute
noch, durch das helle Jahrhundert, in Streitbrunst schreitet. Un-

sterblich ist er, scheint niemals müdezund ausjeder Erdfurche, die

er mit Blut düngte, erblüht ein Heiliger Frühling. Wer zählt die

Häupter der Jungmannschaft, die das dreifache Weihezeichen,
Speer, Wolf und Specht,ins Feld trieb? Campus Martius: Hun-
derttausenden Hoffnung, Hunderttausenden Grab. Gestern den

Keulenschleuderern, morgen den Flammenwerfern. Schleichern

undFliegernHeidenund Christen.DerpalatinischePriester schlug
mit seinem Stab, den Kriegsherrn aufzuscheuchen, an Numas

Schile der des Heilands spricht:»Gott ist mit uns!««Junosund

Mariens Söhne, die ohne Mannesbeistand empfangenen, sah

zwieträchtigeFrommheit schon vor dem Heer des Marcus Aures

lius, das gegenMarkmannen und Quaden focht, zu Sieg wirken-
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dem Wunder geeintz und kein Läusen kein Reiter der Vlitzlegion
konnte erweisen, ob der Gewitterregen, der die auf ausgedörrtem
Grund, zwischen zwei vonBarbarenlist verstopftenQuellen, hin-
schmachtende Schaar erquickt und gerettet hatte, von Jupiter oder

vom himmlischen Vater des Christus herabgeschickt worden war.

»Daß die Sage von der Legio Fulminata, trotz dem Steinbild

an derWendeltreppensäule beim römischenKorso, haltlos, ein aus

den Vleibseln des Augustus ausgewärmtesMärchen ist, hat uns

Renan gelehrt. Einerlei: wenns in Böhmen damals nicht regnete,
kamen die Germanen obenauf. Die alte Geschichte: Schlachten-
glückhängt am winzigsten Zufall. Unser großerNapoleon sagts
in den Notizen über die Feldzüge Turennesz in Kriegskritikem
die sogar der Boche gelten läßt. Dem hat auch, vor achtzehn Mo-

naten, Fortuna ein Schnippchen geschlagen. Unglückszusall an

der Marne: sonst stand er im September 14 vor Verdun. Er mußte
zurück,wie Attila und Braunschweig. Nun fängt er von vorn an.

Gelingts übermorgen, dann spielt er die ganze Leier herunter.
Ehrwürdige Deutsche Reichsstadtz nach gottloser Fehde wider

denVischos dem Reich von unserem Zweiten Henri geraubt. Dem,
wissen Sie, mit Diana von Poitiers, aber auch mit männlich ge-

gliedertenVuhlen. ,Was dieser zuchtlose Franzmann stahl, muß
uns wieder werdens Schmecken Sies schon? Die ganze Pastete

«

aus Straßburg.Noch ists nichtso weit.Der Dschengis-Khan bliebe

auch im Tauchboot oder Lustschifh mit Betonsockel und Benzol-
spritze einBarbarundMenschenfresser. Wir haben, nach den besten
Regeln der Manövrirkunst, die Front verengt. Was sichvon vorn

heranwälzt,verbrandet; was schrägherankriecht, wird wie schlechte
Maschinennaht aus.getri«ennt.Blitz, Donner und Regen: Vater

Jossre ersetztuns denJupiterzundmitdemGaliläerstehtCastelnau
gut. Deutschland überAlles? Ehe Das wird,macht Poincarä den

ciligen Clemenceau zum Staatskutscher. Preußen wie Quadem

Landhunger verblödet ihrHirm Wenn wir von Angst grün wür-

den,fräßedas Thier uns. Zum FrühstückiAls Lateiner,nicht,weil
er in Weihrauch bekehrbar schien, war Marc Aurel in Himmels-
gunst Los! Bei uns gehts noch ohne Brotkarte undButterbrief-«

ErsterFastensonntagAus demDom schwingtOrgei ton sichins

Feuergewitcer. » Er wird michanrusen und ich werde ihn ethören.«
Specht und Wolf schweigen. Mars hebt den wuchtigen Speer.
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Kriegsanleihe und Vonifikationem Die Frage, ob die Ver-

mittelungsstellen der Kriegsanleihen von der Vergütung, die sie als

Entgelt für ihre Dienste bei der Qnterbringung der Anleihen erhalten,
einen Teil an ihre Zeichner weitergehen dürfen,hat bei der letzten

Kriegsanleihe zu Meinungsverschiedenheiten geführt und Verstimmungen
hervorgerufen. Es galt bisher allgemein als zulässig, daß nicht nur

an Weitervermittler, sondern auch an großeVermögensverwaltungen
ein Teil der Vergütung weitergegeben werden dürfe. War dies bei

den gewöhnlichenFriedensanleihen unbedenklich, so ist anläßlich der

Kriegsanleihen Von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen worden,

daß bei einer derartigen allgemeinen Volksanleihe eine verschiedenartige
Behandlung der Zeichner zu vermeiden sei und es sich nicht rechtfer-

tigen lasse, den großen Zeichnern günstigereBedingungen als den

kleinen zu gewähren. Die zuständigen Behörden haben die Berechti-

gung dieser Gründe anerkennen müssen und beschlossen,bei der bevor-

stehenden vierten Kriegsanleihe den Vermittelungsstellen jede Weiter-

gabe der Vergütung außer an berufsmäßigeVermittler von Effekten-
geschäftenstrengstens zu untersagen. Es wird also kein Zeichner, auch
nicht der größte, die vierte Kriegsanleihe unter dem amtlich festgesetzten
und öffentlichbekanntgemachten Kurse erhalten, eine Anordnung, die

ohne jeden Zweifel bei allen billig denkenden Zeichnern Verständnis
und Zustimmung finden wird.

Wiidugeklenenqueile
wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge Zur Haustrinklcur bei Nierengries
sicht, stein, Ein-ejss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerlcranken Zur Brsetzung -

Seines täglichen liiilliverlustes an erster stelle zu empfehlen. —- Für eingehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochennuibau von

liolier Bedeutung-

= 1913 - 14,664 Badegäste und 2,278,876 Flaschenversanck -

Man verlange neueste Literatur portofrei von den

FärstL Wildunger Mineral quellen, Bad Wiltlungen 4.

Prenßische Pfandbrief-Vank. Die heutige Generalversammlung
genehmigte die Jahresqbschlusseund setzte die Dividende auf 70X0fest,
welche mit M. 105 fur jede Altie an der Kasse der Bank sofort zahlbar
ist. Die nach dem Jst-mirs ausscheidendenVlitglieder des Aufsichtsrates
Exzellenz Graf DonhokPFriedriehstein und Bankier Deichmann,
Köln, wurden wiedergewahlt.

Hildesheimcr Bank. Jn der am 26. Februar abgebaltesen
30. ordentlichen Generalversammlung waren 31 Aktionäre mit 5 142 000 M.
Aktienkapikal Velkkskelz ZU dem vorliegenden Gefchäftsbericht gab der

Vorstand eingehende Erläuterungen. Die Bilanz nebst Gewinns und Ver-

lust-Konto und die vorgeschlagene Gewinnverteilung fanden einstimmige
Genehmigung Die Dividende von 7IX20-»ist sofort zahlbar Die turnuss

gemäglaus
dem Aufsichtsrat ausseheidenden Mitglieder wurden wieder-

gewä t.

-

so
H-
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GuteundhillijjeBücherzu Kriegsprejskitil
ln tadellosen Prachteinbändenl

statt

Ladenpreis
III-ebner, Josef, Das ist des Deutschen

Vaterland! Eine Wanderung durch deutsche
Gaue. Mit 1273 Abbildungen. . . . . . . M. 12,— für M. 7,50

Iretsohmer, Alb-, Deutsche volkstrachten.
91 Farbendrucktafeln mit vielen hundert origi-
nellen Volkstypen aus allen Gegenden Deutsch-

lands, nebst erläuterndem Text . . . . . .

Italiens Durch ganz Italien. Samml. v. 000

Autotypien italien. Ansichten, Volkstypen und

Kunstschätze, m. erläut. Text. 480 Seiten auf
feinstem Kunstdruckpapier. Querfolio . . . M. 42,— für M. 25,—-

Jugdulbum. Nach den berühmtesten Jagd-
malereien zusammengestellt u. herausgegeben
von Richard Jericke. 28 Blatt, mit Text . . M. 15,— für M. 10,—·

Rhein: An den Ufern des Rheins. vom
Bodensee bis zu den Niederlanden. 550 Ab-

bildungen nach photogr. Aufnahm., mit Text M. 15,— für M. 7,50
Die neue Welt. Sammlung photogr. Aufnahmen

der großartigen N aturwunder, Städte u. Meister-
werke von Nord-, Zentral- und Südamerika. -

Mit Text von G. Stein . . . . . . . . . M. 12,— für M. 6,50
Tirol, salzburg und Oberbayerm 325 Ansichten

nach neuesten Originalaufnahmen auf feinstem

Kunstdruckpapier . . . .« . . . . . . .

Das Kupferstielt-Kabinett. Nachbildungen von

Werken der graphischen Kunst vom Ende des

XV. bis zum Ende des XIX. Jahrhunderts.
3 verschiedene Bände, jeder Band enthaltend
ca. 100 Tafeln, pro Band
-—3Bände.............

llundertkiinfzjg ausgewählte Handzeicltnungen
alter Meister aus der Albertiniv und anderen

Sammlung-ein In ff. neuer Mappe. . . .« .

Fünkzig aus«-gewählte Bilder aus der Königlichen
GemäldesGalerie Kassel. Grossfolio-Mappe . M. 50,— fürM·10,—

Die Gestalt des Menschen und ihre schönhejt.

vorlagen zum Studium des nackten mensch-

lichen Körpers, herausgegeb. von Otto Schmidt
u. Ernst Schneider. Prachtband geb. Folio.
Reich und prachtvoll illustriert . . . . .

Pakt G le bean. La forme humaine et sa benute.
Künstlerische Studien geschmückt mit 340

prachtvollen photographischen Bildern (u. a.

Rops, Fragonard und Rodin) und Aktstudien,
wovon 22 in 4 Farben. Prachtband Folio . . M. 50,— für M. 15,—

Lieferung erfolgt franko gegen Nachnahme
oder Voreinsendung des Betrag-es durch

A. Schumann-s Verlag
Leipzig-« königstr.23.

Einkauf von wertvollen Werken zu guten Preisen.
Animus ganzer Bibliothellen, seltenheiten, Handzeichs
nungen alter und moderner Meister-. Kuriositäten usw«

M. 75,— kiik M. 15,-—

M. 2o,— fiik M.12,50

F- 15,— für M. 7,50
45,— für M. 20,—

M. 60,— fiik M.15,—

M. 25,— für M.13,—
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47270Deutsche

Reichsschaizanweisungeu
SZ DeutscheReichsanleihe,

unkündharbis 1924.

(Vierte Kriegsanleihe.)
Zur Bestreitung der durch Iden Krieg erwachsenen

Ausgaben Werden 41X20X0lZeichsschatzanweisungen und

50X0Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur öffent-

lichen Zeichnung aufgelegt.

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs
bis. Zum 1. Oktober 1924 nicht kiindbarz bis dahin

kann also auch ihr Zinssuss nicht herabgesetzt werden.
Die lnhaber können jedoch iiber die Schuldverschreis

bungen wie iiber jedes andere Wertpapier jederzeit
(dureh Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.

Bedingungen
1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Sonnabend, den 4. Mär-, an

bis Mittwoch- tlen 22- Mär-, mittags I Uhr

bei dem Kontor der Reichsbeaptbank für Wertpapiere in
Berlin (Postscheckl(0nto Berlin Nr. 99) und bei allen
Zweiganstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung
entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch
durch Vermittlung

der Königlichen seehandlung (Preussisehen staatsbank)
und der Preussischen centralsCenossenschaftskasse
in Berlin, der Königlichen Hauptdank in Nürnberg
und ihrer Zweiganstalten, sowie

sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Phiole-h
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer
Verbände,

jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und

jeder deutschen kreditgenossenschskt erfolgen.
Zeichnung-en auf die 50X0Keichsanleihenimmt auch die

Post an allen Orten am Schulter entgegen. Auf diese Zeich-

nungen kann die Vollzahlung am Bl. März, sie Ins-II aber

spätestens am 18.’April geleistet werden. Wegen der Zins-
bcrechnung vgl. Ziffer 9, Schlulzsatz.

2. Die Schatzenweisungen sind in 10 serien eingeteilt und

ausgefertigt in Stücken zu: 20 000, 10 000, 5000 2000, 1000, 500,
200 und 100 Mark mit Zinsscheinen Zahlbar am 2. Januar
und 1. Juli jedes Jahres. Der Zinsenlauf beginnt am 1·-.Ju1i 1916,
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der erste Zinsschein ist am 2. Januar 1917 fällig. Welcher serie
die einzelne schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text
ersichtlich·

Die Reichsiinanzverwaltung behält Sich vor, den zur

Ausgabe kommenden Betrag der Reichsschatzanweisungen zu

begrenzen; es empfiehlt sich deshalb für die Zeichner, ihk
Einverständnis auch mit der Zuteilung von Reichsanleihe zu

erklären.

Die Tilgung der schatzansweisungen erfolgt durch Aus-

losung von je einer serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die

Auslosungen Enden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar
1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Aus-

losung folgenden 1. Juli. Die still-bet- tlets ausgelostets
Stückejcsnaen statt klet- Satssaliluag viel-einhelli-

prozentige bis I. Juli 1932 unleiinclhatse Sols-als-

vessschsseibuagen fes-tieris-

Z. Die Reichs-Ilerda ist ebenfalls in Stücken zu: 20 000, 10 000,
5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit dem gleichen
Zinsenlauk und den gleichen Zinsterminen wie die schatzs

anweisungen ausgefertigt.
4. Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 41X20XoReichsschatzanweisungen Mark,

, » ZOXo Reichsanleihe, wenn stücke verlangt werden,

8950 Mark,
» » 50J0 « wenn Eintragung in das Reichs-

«schuldbuch mit Sperre bis 15. April
1917 beantragt wird, 98730 Mark

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stück-

zinsen (vergl. Ziffer 9).
5. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von

dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis
zum l. Oktober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und ver-

waltet. Eine sperre wird durch diese Niederlegung nicht be-

dingt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ab-
lauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Kontor für

Wertpapiere aus-gefertigten Depotscheine werden von den Dar-
lehnskassen wie die XVertpapiere selbst beliehen.

ö. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bank-

geschäiften, öffentlichen Sparkassen, Lebensversicherungsgesell-
schaften und Kreditgenossenschaften zu haben. Die Zeichnungen
können aber auch ohne Verwendung von Zeichtiungsschesnen
brieliich erfolgen. Die Zeichnungsscheine für die Zeichnungen
bei der Post werden durch die Postanstalten ausgegeben.

7. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt.
Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet die Zeichnungsstelle.
Besondere Wünsche wegen der stückelung sind in dem dafür

vorgesehenen Raum auf der Vor-derseite des Zeichnungsscheines
anzugeben. errden dei-a:tige Wünsche nicht zum Ausdruck

gebracht, so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen
nach ihrem Ermessen vorgenommen. späteren Anträgen auf

Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.

s. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März
cl. J. an jederzeit voll bezahlen-

sie sind verpflichtet-
ZOOX0des zugeteilten Betrag-es spätestens am 18. April d. J.

200X0 » » » v II LI-

250X0 » ,,, » » »
23. Juni d. J.

250jo » ,,
«

» » ,, 20. Juli d. J.

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in
runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Neniiwerts. Auch dls
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Teich-jungen bis zu 1000 Marlc brauchen nicht bls zntn ersten

Einzahlungstermin voll bezahlt zu werden. Teilzahlungen
sind auch auf sie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teil-
hzken Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht die

Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig
gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.

Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen-

die Zeichner von «- 300: «- 100 am 24. Mai, A- 100 am 23. Juni,
Jl- 100 am 20. Juli;

die Zeichner von Jl- 200: Jl- 100 am 24. Mai, Aj- 100 am 20; Juli;
die Zeichner von «- 100: »j- 100 am 20. Juli.

Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der

die Zeichnung angemeldet worden ist.

Die am l. Mai d. J . zur Rückzahlung fälligen 80 000 000 Mark

479 Deutsche Reichsschatzanwelsungen von 1912 set-le ll
werden — ohne Zinsschein — bei der Begleichung zugeteilter
Kriegsanleihen zum Nennwert unter Abzug der stückzinsen

bis 30. April in Zahlung genommen.

Die im Laufe befindlichen unvevzinslichen Schatz-
Scheine des Reichs werden —- unter Abzug von 570 Diskont
vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum

Tage ihrer Billigkeit — in Zahlung genommen.
"

I. Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt,
werden auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 50J0, für
schatzanweisungen 41JzojoStückzinsen vom Zahlungstage, frühe-
stens aber vom 31. März ab, bis zum 30. Juni 1916 zu Gunsten
des Zeichners verrechnet; auf Zahlungen nach dem Zo. Juni hat
der Zeichner die stückzinsen vom 30. Juni bis zum Zahlungs-
tage zu entrichten. Wegen der Postzeichnungen siehe unten.

Beispiel: Von dem in Ziffer 4 genannten Kaufpreis gehen
demnach ab:

I. bei Begleichung von
« a) bis zum b) am c) am

seiehsassleihe 31. März 18. April 24. Mai

öojp stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage-
= o-fl II— 0-0 oXO

Tatsächlich zu stücke 97,25 »Ja 97,50 Oxo 98»- o-»
zahlender Betrag für schuldhu0h- »

»

also nur eintragung
97s05 Ja 97-30 olq 97,80 0J0

II. bei Begleichung von d) bis zum e) am k) am

seiehsschstssnwcisllvgell 31. März 18. April 24· Mai

41j20jo stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage
= 1,12-30-0 0,90 Ox» 0.450-o

Tatsächlich zu zahlender Betrag
also nur 93,87«5·’J0 94,100J0 94,55 »Ja

Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für

jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin ver-schiebt.
um 25 Pfennig, bei den schatzanweisungen für jede 4 Tage um

5 Pfennig für je 100 o- Nennwert

Bei Postzeichnungen (siehe Ziffer 1, letzter Absatz) werden
auf bis zum si· März geleistete Vollzahlungen Zinsen für 90 Tage
(Beispiel 1a), auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. April,
auch wenn sie vor diesem Tage geleistet werden, Zinsen
für 72 Tage (Beispiel Ib) vergüten

«-
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10. Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichs-
anleihe sowohl wie für die schatzanweisungen auf Antrag vom

ReichsbanksDirektorium ausgestellte Zwischenschelne ausge-
geben, über deren Umtausch in endgültige stücke das Erforder-
liche später öffentlich bekanntgemacht wird. Die stücke unter
1000 Mark, zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind,
werden mit gröBtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und
voraussichtlich im August d. .J. ausgegeben werden.

B er l i n
, im Februar 1916.

Reichsbanlollireläossium-
Havenstein. v. Grimm.

Rheinisch-WestkälischeManto-Gesellschaft
Aktiengesellschaft

«

Gesehäftsbericht für das Jahr 1915.
Die Erträgnisse des verflossenen Jahres gestatten uns, eine etwas höhere

Dividende als im ersten Kriegsjahre zur Verteilung zu bringen.
Unsere Bilanz weist gegen das Vorjahr in einigen Posten größere Ver-

anderungen auf. Die Aufzenstände sind von M. 125 326292,85 Ende 1914 auf
M. 101857 033,86 Ende 1915 zurückgegangen, da ein Teil unserer Kunden durch Ver-
ringerung ihrer Vorräte und Außenstände. ein anderer Teil durch die Behinderung
des Auslandhandels die benutzlen Kredite ermäßigen oder abtragen konnte. Einen
annahernden Ausgleich für den hierdurch entstandenen Ausfall an Gebühren fanden
wir in einem vergrößerten Umsatze in sorten und fremden Wechsel-n sowie in der
Vermittlung von Zeichnungen auf die deutschen Kriegsanleihen. Unsere Anmel-
dungen zu der Il. Kriegsanleihe betrügen ca. 47 Millionen Mark, zu der III. Kriegs-
anleihe ca. 78 Millionen Mark.

Gegenüber dem Rückgang der schuldnerischen Rechnungen erfuhren die
Gläubiger- Rechnungen eine nicht unbedeutende Erhöhung und stiegen von

M. 125 693856,60 Ende 1914 auf M. 161826067.81 Ende 1915. Die Abnahme der schuld-
nerischen Rechnungen und die Zunahme der Einlegen führten zu einem starken An.
wachsen unserer flüssigen Mittel. Da das Angebot von Geld all emejn sehr grob
war, konnten die flüssigen Bestände nur zu niedrigem Zinssatze nterkunft finden,
was unser Zins-Ert1-ägnis beeinträchtigte.

Es erbrachtem
Zinsen . . . . . . M. 5117 051,40 gegen M. 5222 704.02 im Vorjahre
Gebühren . . . . . . . . .

» 3737787,22 . » 3837996,96 , .

Wertp. u. Gemeinschaftsgeschäfte . ,, —,— . , 750000,— Verlust i. V.

Verjährte Gewinnanteilsscheme . .
» 350,— . . . . . . . . U. 8885188,62

Hiervon gehen ab:

Verwaltungsunlcosten einschl. Be—
Unten-Pensionen und- Beiträge zur

Beamten-Versicherung . . . . . . 2249 432,40
steuern............ 820968,22
Abschreibungen auf Geschäftshäuser

und sonstige lmmobilien . . . . , 255783.78

-

Z

Abschreibungen auf Debitoren . . » 588290,95
Rücklage für zu zahlende Talons . .

steuer . . . . . . . . . . . . . 100000.— M.4014475.35
Wir kürzen von dem verbleibenden Reste von . . . . . . . . . .

» 4840713,27
die Gewinn-Anteile des Vorstandes, der Orts-
ausschüsse, der Vorsteher der Zweigstellem der
Prokuristen und anderer Angestellten . · . - - · · - — -

. 523841,75
.

«

«

M. 4 316 d7l,52
hiervon den satzungsgemäßenerwinnsAnteil d es

Aufsichtsrates (nach Abzug von 4 010Kapitalzs.) . · . . . . · . .
, 41 30430

.

« bleiben M. 4 275 567.22
hierzu tritt der Vortrag vorn Vol-Jahre . · . . . . . . . . , 234 852.89

M. 4510 420,11
aus welcher Summe wir vorschlagen 41i204
Dividendemit........................ »4275000,—
zu verteilen und den Rest von . . . . . . . . . . . . . . . . M 235420Jl
auf neue Rechnung vorzutragen.

In den Handlungsunkosten sind M. 246 400,— für Unterstützungen an die ein-
gesogenen Beamten enthalten.

"

Das Ert- ägnis unserer Beteiligungen bei anderen Banken und Bankgeschaften
stellt sich auf M. 1944 051,91. Die Dürener Bark verteilt 51 296, die Eschweiler Bank
796, die Unnaer Bank 4·;H, die Herforder DiscontosBank 311295, die Bergische Kredit-
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Anstalt 7V2EZ, die Bünder Bank 670 wie im vorjahre und die Krefelder Bank 596
gegen CZ im Vorjahre.

) Unsere Beteiligungen bei» den Bankhäusern Deichmann d- co. in Köln und

idwinHilger G. ni. b. H. in Duisburg erbrachten wiederum ein befriedigende-s
’rtr nis.as

Die Firma Delbrllck,’ Schickler G co., Berlin, hat den erzielten Reingewinn
wie in den beiden vorjahren zu Rückstellungeu verwandt; sie glaubt, dalå diese

nunmehr selbst einer noch langen Dauer des Krieges Rechnung tragen-
Die Bilanzen pro 1915 der Firmen Hardy ci- co. G.m. b.1-l. in Berlin und

Joh. Obligschlaeger G·m.h·kl. in Aachen, deren sämtliche Antejhz wjk besitzen

stellen sich wie folgt
i

Bilanz der Firma liefey E co» ci. ni. b. li» Berlin:

Aktiva M- pk Passiv-a. M. pk
Kasse,Zinsscheine, Guthaben

«
stamm—Kapi-t-al-Konto . . . 15 000000 —-

bel staatsbanken . .

»-
. 2421 162 39 Akzepte, einschl. VistasEntn. 6427 211 98

Guth. bei Banken u. Bankleks 2 377 499 60 Kreditorem
«

M.

Wechsel . . . . . . . . . 8100 340 Bis a. feste Termine 12425544,40

Reports und Lombard - « « 9311851 60 Diverse . . . 13673039,49 26 098 583 89

staatsanleihs Usschatzanwejs« 5551 271 30 Gewinns und Verlust - Konto 1 285 698 46

Diverse Effekten . . . . . 2 899 964 21

KonsortialsBeteiligungen · . 2 787 600 10

Debitoren . . . - « - . 20 361
805i7s28

Einrichtun . . . . . . .
—

Arg-BetstM. 2 140 000,—
» —

Aval-Kreditor. M.2140 000,—-

»

48811 494 33I »-——48zu 494 3-3
ann- dek Firma JOH- CHUTSchlseeer G. in. b. ll.. Herbei-.

Aktiva· M- ka Passiva. M pk
nassen-,Kupons--sorten-Bes Kapital-Konto -

. . . 550(«)ooo—
stand u. Reichsb--leO-Gllth. 175 466 40 Akzepte . . . . . . . . 925 000 —

WechselBestand . -

-«
. . 561 203 35 Deposit. auf 6monat. u. läng.

Bestand en eig-Wertpap1e«ren 652 032 18 Kündigung . . 1591793,12
Guth. bei Banken u. Bankiers 383 139 54 Deposit. auf kürz.

Zoäskhusse
auf Wertpapxers 323613Zgz

—

Kündigung . . 1802233.49 3394026 ei

eioren........ 51 ,

-——

Debitoren fiir Ave-le . . . . 104 400 — kkeckitoren
. . . . . . . . 41

Geschäftshaus Theaterstr. 9 BUT9
«

.«
« « « · « « · «

395 050 ;
und Wirichsbongardstr. 62 Ungewan « « « « « « « l

einschl. Einrichtung . . . 517720 95 »

19 012 416 93 19 012 416 93

Unser Bestand an Wertpapieren setzte sich wie folgt zusammen-

a)An1eihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und der

Bundesstaaten .
.»

- - - . . . . . . . . . · . . M. 16997568,02
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnotens

banken beleihbare Wertpapiere . « « « . .

. ..
.

. . . . .
2174 675,72

c) sonstng borssvgäpglgs Wertpapiere . . . . . . . . . , 1115244,95
d) sonstlge Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . » 4339018.38

·

« M. 24 626 607 07

Das Konto für Gememschakts-Geschäkte setzte sich am 31. Dezember 19315
zusammen aus:

«
»

10
lässeteåligungell

Ell staatspspieren und festverzinslichen
eren·--s---i-...........

17 Beteiligungen km EVEN-Us- Hütten-Unternehmungen und

Maschinenfabriken · . . . . . . . . . · . . . . .

14 Beteiligungen an Banken, Eisenbahnen, strassenbahnen

und elektrischen Unternehmungen . . . . . . . . . .
» 697757,26

6 Beteiligungen an Unternehmungen der Textilbranehe und

der chemischen Industrie . . . . . . . . . . · . »
1277500.—

20 Beteiligungen Im versehn-denen sonst. Unternehmungen »
1812 260.51

.

M. 6570137,52
Im Zusammenhangs·mitdem Rückgang der Aueenstände haben sieh auch

unsere Alczeptverbindlichkeiten
von M. 73 274 334,81 auf M. 25596 471,75

ermabigt
Auch Cis VOISCIMSSS Segen Waren haben sieh infolge der im Eingang er-

wahnten Umstande
von U- 5602408,43 Ende 1914 auf M. 431747,06 Ende 1915

M. i 393 635,75

. i 388 984,—

verringert-. ,
.

Die kreditorischen Rechnungen stellen sich wie folgt-
a Nostrovskpfllohtllngen . . . . . . . . . . . . . . 9500,—

b;Guthaben deutscher Banken und Bankiirmen .
-

. . . , 12800089,50

C) Einlegen auf provisionsfreier Rechnung
l. innerhalbj Tagen fällig . .

.
. . II. 2451 51l,92

2. darüber hinaus bis zu3 Monat. fällig »
2794 920,93

Z. nach 3 Monaten fällig . . . ., . . , 41243744,58 » 68553177,43

d) sonstige Kreditoren . 80463 300,88

. .

M. 161 egeoszsi

t lclAuf
den 1nimobilien-Reohnungen haben nur geringe Veränderungen statt-

e un en.
« -

s
Lachen, den 1. Mai-z 1916.

per Vor-unu.
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Preussssolse Boden - credit - Actsen — Bank.
Bilanz um Zi. Dezember l9ls.

Aktivsh slz
—

An Kasse-Bestand (einschliesslich Guthahen b. Besliner Kassenverein,
beim Postscheckumt u. auf Reichsl)anlcgiroilconto) u. Koupons 349245 17

, Wechselbestand abzügl. Disl(()nt . . . . . . . . . . . . . . 631563J68
» Darlehn an Bankiers gegen Effekten-Bedeckung . M. 250 000,— lGuthaben bei Bankhäusern und kurzkrisugc c

Darlehen an Kommunen . . . . . . . . . ., 5250000.— 5500000·:—
» Eikektensbestand . . . . · . . . . . . . . . . 657086350
» Darlehen auf Hypotheken -. . . . . . . . . . 769 796 G

(da.runter Kriegsdarlehen M. 287 000,—)
» chitorem

laut Konto-Korrentbucl1 . . . . . . . M. 1096800,05
rückständige Zinsen . . . . . M. 637 756,15
am 2· Januar 1916 fällige im

Dezember er. gebuchte Post-
numerando-Zinsen . . . . . .

» 1883218,72
M- 2521 »04.87

— Abschreibung- . . . . . .
» 25000().— »

227100487 I36780492
» Hypotheken:

Gesamtsumme . . . . . . . . . . . . M. 455053166.ss
abzüglich smortlsierter Beträge . . . . . .. 261318996

M- 452 440 976,07
Davon

s;Unterlage-Hypotheken . . . . . . . . . . . . . 433 016781 93
b freie Hypotheken . . . . .

- -

. . . . . 1942419494
« KommunalsDarlehen: (wovon M. 1500 000,——

im Kom.-Darl.-Register eingetragen) . . . M- 2100000.—
abzüglich amortisierter Beträge . . . . . .

»
23 6-)",— 2076 375 —

»
Tautionem

von den Mitgliedern des Aufsichtsrats und des Vorstandes
deponierte Aktien der Bank zum Nominalwerte . 120000 .-

» Eigenes B nkgebåude2 Vossstrasse Nr. 6
unverä dert laut Bilanz per 31. Dezember 1914 . . . . . . 500000 —-

Pensionss u"«.SparsPonds-Anlage in Pfandbrieken u. 595 Deutscher
Reichsanleihe . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 1 016078 82

Mobilien und Utensilien .
—

473 342 703 91

Passiv-s-
Per Aktien-Kapital eingezahlte 50000 stiick Aktien å M. 600 . . . . 30000000 —

» Reserve-Fonds . . . . . . . . . . . . . . . M. 6000000,—
» Extra-Reserve-Ponds I- . . . . . . . . . . ·

» 1000 000,— »

» Extra-Reserve-Fonds II . . . . . . . . . .
» 600000,-— l

» Amortisations-Zuschlags-Fonds . . . . . . .
» 5li0()0,—

· l
» Disagios und Zins-Reserve . . . . . . . . . .

» 3231 14209
» Agio-Reserve gemäss § 26 des R.-H.-B.-G. . . . .

» 10721055
»

Talons und Wehrsteuer-Reserve . . . . . .

» 900 000.— 12 348 352 64

»
Pensions- und SparsPonds-Reserve

angelegt-es Guthaben . . . . . . . . . . . M. 1016079,82
bat-es Gut-haben . . . . . . . . . . . . .

» 2273,13 l 018 351 95

» Pfandbriefe, im Verkehr befindlich:
41x2Zige mit 115Z kückzahihak . . . . . . M. 713700,—
41,, Zige al pari rückzuhlbar . . . .

» 329 465 000,—
3IJ4Zige al pari rückzahlbar . . . . .

» 26046000,—
Zlh cXzige al par rückzahlbar . .

. .
» 63066 650,—

«

M. 419291550,——
» ausgeloste und zur Einlösung noch nicht räsen-

tierte Pfandbriefe inkl. M. 2315,— Aufsch ag auf .

mit 11096 resp. 1152 rückzahlbare Pfandhrjefe
» 697 615,— 419988965 —

» Kommunalsobligationen im Verkehr 4Zige serie 1 . . s. 1224 300 —

» Kautionen. wie egenstehend . . . . .

.«
. . . . . . . . . . 120000—

, Koupons und Dividenden, welche noch meht zur Einlösung prä-
sentiert Sind . . . . . . . . . . . . . . . . . 345122831

»
Kredstorem

laut Konto-Korrentb11ch . · . . . . . . 1 437 58424

pränumerando gezahlte Ihn-Zinsen p. 1916
»

325 801,04 1763 387 28

,
Gewinn- und Verlust-Konto

Gewinn-Vortrag aus 1914 . . . . . . . .
» 171651,32

Gewinn pro 1915 . . . . . . . . . . - « 32564H9,41 3428120 73
Berlin. den 31. Dezember 1915. I 4755 342 705j91

lies- Iotsstasnl Ile- Psseussisclh Boden-credit-sctieII-sanlt.
-

= lI. 42.— pro Aktie er-

ceislen seyen
Die Anszahlung der Dividende pro 1915 mit 7B

folgt gegen Einlieferung des Dividendenscheines Io- 43 vom 4. Häls- s- or. an
unser-er Kasse, vossstr. 6. Die Dividendenscheine bitten wir auk der Rückseite
mit dem Pirmenstempel zu versehen-,

Berlin, den 2. März 1916. Des- Vol-staatl-
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ZeichnetdievierteKkiegsanleihe!
Das deutsche Heer und das deutsche Volk haben eine Seit

gewaltiger Leistungen hinter sich. Die Waffen aus Stahl und die

silbernen Kugeln haben das ihre getan, dem Wahn der Feinde, daß
Deutschland vernichtet werden könne, ein Ende zu bereiten. Auch
der englische Aushungerungsplan ist gescheitert Jm zwanzigsten
Kriegsmonat sehen die Gegner ihre Wünsche in nebelhafte Ferne
entrückt. Jhre letzte Hoffnung ist noch die Zeit; sie glauben, daß
die deutschen Finanzen nicht so lange standhalten werden wie die

Vermögen Englands, Frankreichs und Nußlands. Das Ergebnis
der vierten deutschen Kriegsanleihe muß und wird ihnen die

richtige Antwort geben.
Jede der drei ersten Kriegsanleihen war ein Triumph des

Deutschen Reiches, eine schwere Cnttäuschung der Feinde· Jetzt
gilt es aufs neue, gegen die Lüge von der Erschöpfung und Kriegs-
miidigkeit Deutschlands mit wirksamer Qsaffe anzugehen So wie
der Krieger im Felde sein Leben an die Verteidigung des Vater-
landes setzt, so muß der Bürger zu Hause sein Erspartes dem

Nerch darbringen, um die Fortsetzung des Krieges bis zum sieg-
reichen Ende zu ermöglichen. Die vierte deutsche Kriegsanleihe,
die laut Bekanntmachung des NeichsbanksDirektoriums soeben
zur Zeichnung aufgelegt wird, muß

der große·deutsche Frühjahrssieg
auf dem finanziellen Schlachtfelde

werden. Vleibe Keiner zurück!Auch der kleinste Betrag ist nützlich
Das Geld ist unbedingt sicher und hochverzinslich angelegt

unliklkllunklelnlmlaslne
(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt
Breslau Misselclork Frankfurt a.U. Halle a.S. Ham-

burg Hannover Leipzig Plainz Hannheitn Uiinchen

Nürnberg stettin strassburg i. E. Wiesbaelen

Rkiien-kapital und Reserven 192 Millionen Mark

com-sale- Berlin, schinkelplatz ls4

30 Depositenlcassenund Wechselstuben in Berlin und Vorortcn

Ausführung aller banhmässigen Geschäfte
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cescläitsbärichlüer Kationalhanltfür Deutschlandfür mä.
Unsere im vorjährigen Berichte geäußerten Erwartun en für eine gedeihliche

Entwicklung unseres Instituts haben sich erfreulicherweise estätigt, obwohl Handel
und Wandel während des ganzen abgelaufenen Jahres unter dem Einfluks des Krieges
standen. Der Abschluß für 1915 ergibt einen Bruttogewinn von M. 10 787 794,52 gegen
M. 11797639,35 in 1914. Nach Abzug der Verwaltungskosten einschließlich steuern
etc. mit M. 4 083 379,35, sowie nach Abschreibung und Rückstellung anf Konto-Rorrents
Konto von M. 1100 000,— verbleibt ein Reingewinn von M. 5604415,17, der die Ver-

teilung einer Dividende von-IX und eine Dotierung des gesetzlichen Reservefonds
mit M. l 000 000,— gestattet-·

-

Der Gewinn rührt wiederum in der Hauptsache aus dem reinen Bankgeschäft
her; das Wechsels und Zinsen-Konto erbrachte M. 7575558,04 gegen M. 7665950,99
i. V» das ProvisionsKonto M. 3132150,15 gegen M· 4003032,39, wobei zu berücksich-

tigen ist, dafs das Jahr 1914 noch sieben Friedensmonate umfafzte. Den auf Effektens
und Konsortial-K0nto erzielten Uberschufz haben wir in vollem Umfangs auf unsere

Bestände abgeschrieben.
Das EtfektensKommissionsgescbäft bewegtesich fortgesetzt in engen Grenzen

und beschränkte sich hauptså(·hlich auf die ermittlung von Umsätzen in festvers
zinslichen Werten. An der Placierun der zweiten und dritten Kriegsanleihe durch

Zeichnungen für uns und unsere Kunäschaftkonnten wir in erfreulichem Umfange
teilnehmen.

Unsere Wechselstuben haben sich auch im abgelaufenen Geschäftsjahre gut
entwickelt.

Die überseeischen Niederlassungen der Deutsch-südamerikanischen Bank er-

zielten befriedigende Resultate. Bei der Deutschen Orient-Bank haben die Nieder-

lassungen in der Türkei zufriedenstellend gearbeitet, während sich das Resultat der

ägyptischen Filialen, von denen die Bank seit Kriegsbeginn abgeschnitten ist, noch
nicht übersehen läßt.

Die im allgemeinen günstige Lage der Industriegesellschaften und des Waren-
handels hat zu einer Ermäßigung des DebitorensKontos geführt, und in vielen Fällen

sind aus schulden Guthaben geworden. Im Zusammenhang hiermit ist die Inan-

spruchnahme unseres Akzepts sehr stark zurückgegangen Da es uns außerdem

möglich war, unsere Effekten- und Konsortialbestände um rund M. 13000000,— zu

vermindern, zeigt unsere Liquidität eine beträchtliche Verbesserung, so daß wir

hoffen, für die nach Friedensschluö zu erwartenden gröberen Anforderungen von«

Handel und Industrie-entsprechend gerüstet zu sein.
,

Auf dem Grundstückss und Baumarkt hat sich bei uns nahestehenden Gesell-
schaften Nachfrage für lndustrieterrains im neuen Geschäftsjahre gezeigt und zu

einigen Abschlüssen geführt. -

Das während des Krieges fast gänzlich ruhende Emissionsgeschäft ermöglichte
uns nur, an einigen Kapitalscrhöhungen befreundeter Gesellschaften mitzuwirken,
und zwar bei der

Allgemeinen ElektricitätssGesellschaft bezw. bei dem Umtausch der Berliner
ElektricitätsswerkesAktien in Aktien der Allg. BlektricitatssGesellschaft,

Ludw. Loewe G co. Aktien esellschaft und
c. Lorenz Aktiengesellscha t.

In Gemeinschaft mit anderen hiesigen Banken und Bankhäusern beteiligten
wir uns an der Ubernahme von M. 10 000 000,— ZZ Lodzer Stadtanleihe.

Von älteren KonsortiaLEngagements wurden im Berichtsjahre einige mit-.

Nutzen abgewiekelt.
Die Umsatze auf den einzelnen Konten haben sich wie folgt gestaltet-

Kasse-Konto-
Bestand am 1. Januar (einschl. Guthaben bei Noten und Ab—

rechnun sbanken. . . . . . . . . . · . . . . . . . M- 17558193,57
ingang . . . . . . . . . . . . . . . . · . » 268336158416

M. 2700 919777,73
Ausgang . . . . . . . . . . . . » 2684940516,99

Bestand am 31«.Dezember (einschl. Guthaben bei Noten und Ab-

rechnungsbanken . . . . E· 15979260,74

Wcrh el- lconto.

Bestand am I. Januar . . M. 65 021 45801

Eingang.....J.«....·..·JJJJJIJ. .12»-1373856388
M. 131639-33-4,89

Ausgang . . . . . . . . . .·. . . . . . . . . . 1245384083.32-

Bestand am 31. Dezember . . . . . . . . . . . . .
-

. M. 71011231».57

Sekten- und Kupons-lconto.
Bestand am1.Ianuar. . . . . . . M. 290429251

Eingang . . . . . .
.v

. :
,

. . .
» 10760588264

M. 110510175.15

Ausgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 107294560,79
Bestand am 31. Dezember . . . . . . . . . . . . . . . M. 3215614,36

Akzeptensliontm
lmllmlaufam 1. Januar . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 85883963,80

Zugang......................»31211103842
M. 3s7995002,22

Akkeng.«........,.............847429416,85lmllmla verblieben-Isl. Dezember . . . . . . . . . . . M- 50565585,37
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Konto-Korrent-llonto.

saldo am 1.».1"anuar. . . . . . . . . . .Kreditoren M. 9775182,43
Kredit....................3324088979,82

M. Z 333 864 162,25
Debet - - - - - - · « - - - · · . . . . . . » 3297657167.75

saldo am 81.Dezember . . . ". . . . . . . Kreditoren M. 36206994,50
and zwar .

Guthaben bei Banden und Bankiers .

.·
. . . . . . . M. 13 649748,36

Vorsehiisse auf Waren und Warenversehikkungen . . . .

» 2937 900,.-

gedeckte Debitoren . . . . . . . . . . . . .

» 131 236 79232

ungedeekte »
i - - « « - - - - - - - - « - -

» 27 930 000,—
M. 175 754 485,68

Medjtdren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 211961430,18

Blkeltteik nnd Konsortlablcontm

Bestand am 1.Januar . . . . . . . . . . . . .

.-
. . . . M. 100836620,49

Ejngang . . . . - - · - . . . · . . . . . . . . · - 012.70

M. 496707 633,19

Ausgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 405784119,42

Bestand am 31. Dezember . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 9092351377

Die Effekten-Bestände umfassen;
Anleihen und verzinsliehe sehatzanweisungen des Reichs und

der Bundesstaaten . .
. . . . . . . . . M. 2248124,05

sonstige bei der Beichsbanlc und an deren Zentral·

notenbanken beleihbare Wertpapiere . . . »
112 374,40

sonstige börsengangige Wertpapiere:
festverzinsliche Werte . . . M. 829 553,80
Aktien von Eisenbahnen und

,

Banken . . . . . . . . » 3003 665,85
Aktien von Industrie-Gesell-

schaften . . . . . . . .

» 6648 303.35 , 1048152 ,-

».sonstige Wertpapiere . . . -. . . . . . . . . » 5047 825.40

eigene Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 17 889846,85
in Prolongation genommene Effekten und Lombardgelder . . .

»
44 533 566.66

M. 62 423413,51
Auf Konsortial-Kont0 betragen unsere Einzahlungem

Festvksrzinsliehe Werte . . . . . - . . . . . M. 6029674,40
Eisenbahn-, schifkahrtss und Bank-Aktien . . . ,, 4925290,85
Grundstücksgeschäfte (Berlin und Vororte) . . . » 5965628,86
diverse lndustriesUnternehmungen . . . . . .

-

. 11579506.15 M. W500100,26

Wir beantragen folgende Verteilung des Reingewinnes von M. 5604-415,17:

4Z Dividende auf M. 90000000,—— . . . . . . . . . . . . . . M. 3600000,—
Gesetzljeher Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . »

1000 000,——

Ruckstellung fiir die Talonsteuer . . . . . . . . . . . . . . »
80 000,—

Tantieme des Aufsichtsrats (einsehl. steuer) . . . . . . . . . » 62336,30
Tantieme der Direktoren und stellv. Direktoren . . . . . . . .. 166 867,50
Tantiemen und Gratifikationen an Prokuristen und Beamte - - .

«

0 ,-

Gewinikvortrag auf neue Rechnung . . . . . . . . . . . . ., 145211,37
M. 5604415J7

Unser-en Angestellten haben wir Teuerungszulagen gewährt nnd die An-

oehörigen unserer im- Felde Stehenden Beamten fortdauernd bedacht. Von unseren

Mitarbeitern erlitten im abgelaufenen Jahre wieder eine Anzahl den Tod fürs Vater-

land, nnd zwar die Herren: curtAugspaeh, PaulAusmeyer, WilliBeh1-end,
kzkl Bekggxz Walter caselle,

Reinhold Dallmann. Kurt Engler, Max

Grosse, conrad Hektor . Walter Jaeoby, August Jordan, Wilhelm

K1ugg, Otto Kübler, Brich Malletke. Otto .Mü.ller, Franz Rother, Paul

Salender, Max Siekmanlh Hekmsnn Schirlitz, camille Wald, Paul

. h
’

s· »

—

ze
lllnllErAndenken wird von uns stets in hohen Ehren gehalten werden.

Berlin, im März 1916.
. . .

Die Direktion.
Mit dem vorstehenden Bericht des Vorstandes sind wir einverstanden. Dis

Bilanz sowie das Gewinn-«und Verlust-Konto sind von einer aus unserer Mitte be-

stellten Kommission geprüft und mit den ordnungsmälzig geführten Büchern über-

einstimmend bekunden worden.
In dem BerichtsJahre hat der Tod mehrere empfindliche Lüelken in unser

Kollegium gerissen; wir haben den Verlust dreier Mitglieder zu beklagen, der Herren-
Wirklicher Geheimer Rat Otto Hellwig,
Dr. ing. Emil Holz und

Hofrat s. von Hahn-

Wir werden diesen Kollegen, die seit einer langen Reihe von Jahren, Herr

von Hahn seit Begründung der Bank, unserem Unternehmen in verdienstvollek

Weise ihre tatkräftige Mitarbeit widmeten, ein dauerndes Andenken bewahren.
Am sehlusse des abgelaufenen Jahres ist zu unserem lebhasten Bedauekn

Herr Hans Winterfeldt aus dem Vorstand ausgeschieden; Herr Dr. HjaIUHU
sehaeht ist mit Beginn des neuen Geschäftsjahres in den Vorstand eingetreten

Berlin, im Mar21916.

Der Aufsichtsrat der Nationalbanlc flir Deutschland «

Witiing, ersitzenden
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ppkestlen - llotet Zeller-ne
Welthekssmtes vors-Illino- Haus mit allen Isltqsmåsssn diene-sangen

h ,-——————-
-.,»,.,

salzbrunnerOberbtijinen
Sen jahrhunderten

bei Katzin-both sieht
und Zuchekkrankhelt

Vers-nd durch Gustav strieboll. Bad Salzhrunn i.Schl.
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WEINGROSSHANDLUNG

sent-In w - Person-am sm. 139
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Ecke uNksTnAssE.NAHE pLATz

DlE NEUEN RAUME IM ERSTENSTOCKSIND EROFFNET

zuekequrunkheit Jetzt heillmr Ohne besondere Miit-. Von Zahlt-trieben

. Aerztxsn erprolil unil glänzend l)(-;,-·nk:1ehtet. Hunderte freiwilliger
l)nnl(s(-.ln··s,1l)en Gelunlteix lsei Meiner-tilgt Gelil Zurück Broschüren kostenlos
klureli Aptninklier l)r. A. Kerker, (l.m.l). ll. in Jessen 320 bei Gassen (L.) (l)is
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag-l
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Preulzische Pfaadbkief-Bank

Aktlvm M. pf
Hypotheken zur Deckung für Hypowekenstandbrieke . 337 024 03573
Hypotheken zur Deckung für Hypotheken·Zertitika-te 2 524 900—
Freie Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . 2592 800—

Kommunal-Darlehen zur Deckung für Kommunal-0bl. . 100 960 223 18
KleinbahnensDarlehen zur Deckung für Kleinb.-0bl. . 7 184 634 44
Bestand eigener Emissionspapiere . . . . . . 1 240 878 —

Rassen-Bestand . . . . . . . . . . . . 1 370 060 98

Anlage in inländischen Staats-Anleihen . . . . 13 291 745 —

Wechsel, davon M. 1 542 286.—— erste Bankakzepte 1 554157 —

Guthaben bei Bankhäusern gegen Effekten . . . . . 268 700 —

Guthaben bei Banken gemäb § 5 des Hypoth.-Bankges. 7 915385 90
Bestand an verlosten Effekten, Kupons und Sorten . 18 208 —

Debitoren, davon M. 1 372 466,89 gegen Bikekten-Deekung l 650 744 34
Zinsen fällig am 2. Januar 1916 . . . . . . . 4013 953 96
Zinsen rückständig aus dem Jahre 1914 69 016 81
Zinsen rückständig aus dem Jahre 1915 . . . . 376 735 35
Anteil pro 1915 an den Zinsen per LApril 1916 . . . 38 915 31

VerwaltungskosteniBeiträge . . . . . . . . . 20 071 73

Bankgebäude Vobstraöe 1 . . . . . . . . . . . 1500000—
Inventar . . . «. . . . . . . . . . . . . 100—

483 )·15 265 73

Passiv-h M. pf
Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . 24 000 000-
Reserven exkl. des Vortrages von M. 325 902,87:
Kapital-Reserve . . . . . . . . . . · . . . . . 4024 954 95
AuöerordtL Reserve exkl. diesj. Zuweis. v. M· 300 000,— 3 211 20614
Auöerordentliche Kriegs-Reserve . . . . . . . . . 1 000 000 —-

AgiosReserve exkl. diesjährig. Zuweis. v. M. .171l440.20 . 1 588 045 90
DisagiosRsserve . . . . . . . . . . . . . . . . 1 23595414
Provisions-Reserve exkl. dies«j.Zuweis. v. M. 424 452.75 759 213 25
Reserve für besondere Bedürfnisse exkl. diesjähriger Zu-

weisung v. M· 200 0.00,— für Talonsteuer . . . 996 960 44
Pensions-Reserve . . . . . . . . . . 569 970 30
Reserve für Reichsstempel . . . . . . . . . 142 460——

Hypotheken-Pfandbriefe zum Zinsfulåe von 40X0. . 263 973 700—

Hypotheken-Pfandbriefe » » » 33J4oXo . 24 123 800 —

Hypotheken-Pfand briefe
» . » » 31X2»Ja . . . 42 097 700 —

Hypotheken-Zertifikate » » » 470 . . . . 499 600 —

Hypotheken-Zertifikate » » » 31J20-» . 2 025 300 —-

Kommunal-0bligationen » » » 40X9. . 78 611 100—

Kommunal-Ubligationen » » » 33J4oXo . 4 190 100 —

Kommunalsobligationen » » » 3V2»Ja . 15 345 600 —

Kleinbahnen-0bligationens» » » 40Xo. · 4 658 500 —-

Kleinbahnen-0bligationen » » » 3112o-» . 284 500 —-

Zinsen auf verausgnbte Emissionspapiere . . . 4062 313 37
Gekündigte noch einzulösende Emissionspapiere 11300—
Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . 1 429 638 77

Depositen . . . . . . . 1378135 23
N·(s.ht" erhobene Dividende . . . . . . . . . 5 910—

Rückstellung für Wehrsteuer . . . . . . . . 103 978 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . 3 285 325 24

483 615 265 73

Berlin, den 31. Dezember 1915.

Preuhisclse Pfandbssiebsanlt
Dannenbaurn. Gortan. Zimmermann.

Hin Strick-ne verantwortliche D. Presch. Druck von Paß « Garleb G.m.b. H. Berlin W.57.


